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Im Falle der Nichtbeachtung obiger Vorschriften eintretende

Weiterungen oder Ver lüfte verantworten wir

nicht . Der Sozialdemokrat .

1889 im Lichte der Entwicklung des

Proletariats .
( Aus der Wiener „Arbeiter - Zeitung " . )

„ Ein denkwürdiges Jahr geht zu Ende . Das Proletariat
geht anders aus demselben hervor , als es in dasselbe ein -

getreten . Zwei Hauptmomente sind es , welche ihm Bedeu -

tung geben . Erstens das Wiederaufleben der „Jnternatio -
nalen Arbeiter - Assoziation " aus erhöhter und erweiterter Stufen -
leiter . War die alte „ Internationale " ein Bund von Ein -

zelnen , von Individuen , so hat dieses Jahr den internationalen

Zusammenhang der Blasien des Proletariats , der langsam
reifte , den Blasien selbst erst zum Bewußtsein gebracht .

Der Pariser Sozialistenkongreß hat nichts gethan , als

diesem Bewußtsein zu deutlichem Ausdruck verholfen . Nicht
Statuten sind heute mehr nöthig oder auch möglich , um das

solidarische Vorgehen des Proletariats aller Länder zu regeln .
Was vor 20 Jahren der Gedanke einzelner Männer war ,

erfüllt heute die klassenbewußte Arbeiterschaft aller Länder .

Für alle zivilisirten Volker ist die eigentliche und einzige wich -

tige Frage der Klassenkampf des Proletariats geworden , und

da mit einem Schlage Helles Licht auf alle die Schlachtfelder
geworfen wurde , erkannten , die lange vereinzelt rangen , plötz -
lich mit vollster Deutlichkeit , daß sie denselben Kampf kämpfen .

Wenn nach Marx die Bourgeoisie nicht leben kann , ohne
ihre eigenen Todtengräber zu erzeugen , die Proletarier , so
ist sie ebenso gezwungen , ihnen die Mittel und Werkzeuge in

die Hand zu drücken , ihr Geschäft um so rascher zu besorgen .
Die märchenhafte Erleichterung des Verkehrs, , vor Allem aber

die nivellirende Wirkung der Weltproduktion schafft immer

mehr an Stelle national abgegrenzter Arbeiterklassen , eine

intemationale Arbeiterschaft . Die Bourgeoisie kann ihr Ge -

schäst nicht international betreiben , ohne das Proletariat zu -

gleich international zu organisiren .
Der Beschluß , im nächsten Jahre den Mai als internatio -

nalen Arbeiterfeiertag zu begehen , wird ausgeführt werden .

Der 1. Mai 1890 wird zum Ausdruck bringen , daß die Ar -

beiter aller Länder darüber einig sind, daß ihr nächstes Ziel
sein muß : die Abkürzung der Arbeitszeit .

Eine zweite Erscheinung gibt dem verflossenen Jahre hohe
Bedeutung .

Unter dem Einflüsse ökonomischer Faktoren , wozu vor Allem

ein theilweiser wirthschaftlicher Aufschwung in einigen Pro -

duktionsgebieten gehört , traten Arbeitseinstellungen in allen

Ländern gleichzeitig auf . Die Ursachen dieser Streiks liegen
in den Bewegungen des Weltmarkts und haben mit soziali -

stischer Beeinflussung nichts zu thun . Aber charakteristisch und

wichtig ist es , daß in allen Ländern , vorzüglich in England ,
Deutschland und Oesterreich bisher vom Klassenbewußtsein
gänzlich unberührt gebliebene breite Schichten der Arbeiter -

schaft als organisirte Massen austraten . Die Be -

wegung hat an Breite zugenommen , wie sie an Tiefe ge -

wonnen hat .

Insbesondere aber ist es von entscheidender Wichtigkeit , daß
das verflossene Jahr einen Wendepunkt in der Geschichte der

englischen Arbeiterbewegung bedeutet . Der Sozialismus

hat endlich die Führung der englischen Arbeiterklasse über -

nommen und er wird sie behalten .
So ist es heute kein unbewußtes Gähren mehr , das die

Massen bewegt , sondern der geordnete Aufmarsch einer ziel -

bewußten , mächtig anschwellenden Armee beginnt .
Und was haben die Andern dem entgegenzustellen ? So¬

weit sie nicht , als schmutzige Krämer in ihr Geschäft vertieft ,

gar nicht merken , was um sie vorgeht , — gibt es nur eine

einzige Antwort darauf in allen Ländern , und die ist : Po -
lizei . Polizei verkleidet in allen Gestalten ; Polizei als

Justiz , Polizei als Militär , Polizei als Parlament , und

nicht zuletzt Polizei als Wissenschaft und patriotisches
Ideal — das ist Alles , was man einer Bewegung gegenüber
zu halten weiß , welche alle Völker im Innersten aufwühlte

Die Massen , die es müde sind zu darben und zu dulden , die

fühlen , daß sie allein zu verwalten berufen , was sie allein

zu schaffen im Stande sind , deren Zahl , Selbstgefühl und

Thatkraft täglich wächst , sie sucht man zu entmuthigen , indem

man alljährlich einige von ihnen auf ' s Gerathewohl heraus -
fängt , aburtheilen läßt und einkerkert , wie in Deutschland ,
wenn man sie nicht hängt wie in Amerika . Das ist ihrer
Weisheit letzter Schluß . Die Herren denken sich das Pro -
letariat so feige, wie sie selber sind , so zitternd vor der aller -

höchsten Ungnade , wie sie selber , diese — Hofräthe .
Das Jahr 1889 war ein gutes Jahr ; kein „RevolutionS -

jähr " , aber ein bedeutsames Jahr und fruchtbringend für
jene Revolution , in deren voller Mitte wir leben . Fügen wir

hinzu , daß die ökonomische Umwälzung sich immer rascher
vollzieht , seit ein neuer Faktor in Wirkung getreten , dessen

- Folgen sich nicht absehen lassen : Die Berwerthung der Elek -

trizität . Die Dampfmaschine stand an der Wiege des Pro -
letariats ; die Elektrizität wird seinen Sieg beleuchten .

Die Holländer auf Java .
Aus einer Rede von D o ni e l a N i e u w e n h u i c in der Nieder -

ländischen Koinmcr .
Die . . Siege " des „ Nationalhelden " Wißmann in Ostafrika haben das

Kolonialstebcr in Deutschland , das im erfreulichen Niedergänge war ,
wieder von Neuem angefacht . Die kapitalistisch - mordspatriotische Presse
ist vor Wonne schier ans dem Häuschen , und gaukelt dem gläubigen
Publikum das Bild eines großen deutschen Kolonialreiches vor , das sich
jetzt in Ostafrika entwickeln und für das deutsche Mutterland ebenso
segenbringcnd erweisen werde wie Ostindien für England und Java für
Holland . Unter diesen Umständen benutzen wir mit Vergnügen eine
uns von befreundeter Seite zugesandte Uebersetznng einer vor etlichen
Wochen ( am 27 . November 18W ) in der holländischen Kammer ge-
haltenen Rede des Genossen Domela Slienwenhnis , aus der die Leser
ein Bild erhalten , wie es mit dem „ Segen " solcher Kolonien für das
Mutterland in Wahrheit bestellt ist .

Vorausschicken wollen wir , daß die Rede zum Etat des Kolonial -
Ministeriums gehalten wurde . Kolonialminister Hollands ist gegen -
wärtig ein gewisser K e u ch e n i u s , ein sogenannter „ehrlicher Kon -
scrvativcr " , der die bisherige „liberale " Mißwirlhschaft auf Java jähre -
lang in der schärfsten Weise angegriffen und für einen gründlichen
Bruch mir der kapitalistischen AnsdenRing dieser Kolonie nnavlässig in
Wort und Schrift gewirkt hatte . Domela Nicnwcnhuis konstalirr nun ,
daß , obwohl Herr KenchenmS — „der einzige Antirevolntionär� ) , den
man als solchen ernst nehmen , von dem man auf Grund seiner Ver -

gangenheit » » d seines Eharaktcrs erwarten durste , daß er sein bis -
heriges Prinzip als Minister nicht preisgeben , sondern sich beeilen
würde , dasselbe zur That werden zu lassen " — bereits über ein Jahr
im Amt ist , der von ihm eingebrachte Etat keine Spur von einer
Acndernng der bisherigen Verwaltungspraxis aufweist . Er erklärt das

ganz richtig damit , daß der Herr eben unter dem Einfluß der Sphären ,
in denen er sich jetzt bewege , „ umgefallen " sei , d. h. als bürgerlicher
Minister mit den kapitalistischen Wölfen heulen müsse . Zur Sache aber
beruft er sich mit Recht auf Keuchenins , den unabhängigen Schriftsteller ,
gegen Keuchenins , de » Minister .

Dies vorausgeschickt , lassen wir nun diejenigen Stellen aus der Rede
Nieuwenhuis folgen , dir sich auf unser Thema beziehen :

„ . . Ich frage nun weiter : Ist es nicht eine bekannte Thatsache , daß
Indien fortgesetzt auf die schändlichste Art und Weise ausgebeutet wor -
den ist ? Auch wenn es nicht möglich wäre , den Diebstahl in Ziffern
auszudrücken , wüßte doch Jeder inner - und außerhalb der Niederlande ,
daß in Indien ein Ausbeutungssystem herrscht , welches von Sachver -
ständigen wiederholt als das schlechte st e unter allen von den
Kolonialmächten angewendeten gekennzeichnet worden ist .

War es nicht Herr Band , der einmal sagte , Indien sei für die
Niederlande der Schwimmgürtel , mit andern Worten , die Existenz des
niederländischen Volkes sei vom Besitz Indiens abhängig und müßte
ohne die dort geplünderten Millionen zu Grunde gehen ?

Nun meinte Herr Bahlmann , die Lage habe sich inzwischen verändert .
Ich gebe das bis zu einem gewissen Grade zu, namentlich in Bezug
auf den direkten Diebstahl , von dem ich jetzt allein reden will . Es ist
interessant , was Herr Oberländer , der gewiß als Sachverständiger
gelten darf , in „ De Indische Opmcrker " — rcprodnzirt auch vom
„ Standaard " — veröffentlicht , nämlich , daß den javanischen Pflanzern
von 1874 bis 1881 , also in einem Zeitraum von 8 Jahren , die Summe
von 207 Mill . Gulden gestohlen worden sei. Ich will gerne zu-
geben , daß es ein mißliches Ding ist , sich auf Spezialitäten zu stützen ,
da es immer wieder andere gibt, welche die crstcren neutralisiren .

Ich verweise noch auf eine andere Persönlichkeit , mit deren An¬
sichten man hier nicht sympathisirt , die aber bezüglich Indiens als
durchaus kompetent gelten darf , bh meine Roorda van Eysinga . Dieser
schrieb :

„Ziehen »vir einmal die finanzielle Balanz . Sehen wir zunächst zu,
wieviel gestohlen worden ist . In den ersten beiden Jahrhunderten
führte die ostindische Kompagnie das Regiment . In der Plünderung
gingen die Landvögte mit dem besten Beispiel voran . Einer derselben ,
ein gewisser Van der Sijn , stahl in 5 Jahren 100 Millionen . Die
Akten seines Nachlasses habe ich selbst in den Händen gehabt .

„ Beinahe alle Beamten der Konipagnie waren schlecht besoldet . Sie
konnten sich ja mit „stillem Gewinn " schadlos halten . Da man den
in jener Zeit gestohlenen Betrag ruhig auf jährlich 100 Millionen
schätzen kann , so ergibt sich für die beide » Jahrhunderte eine Summe .
von 20 Milliarden oder 20,000 Millionen Gulden . Seit ungefähr
einem Jahrhundert führt nun die „ hohe Regierung der Niederlande "
das Regiment .

„ Ihre Landvögte und Beamten stehlen allerdings viel weniger . Na -
mentlich in den letzten 46 Jahren schickte sie mehr oder weniger gebildete
Beamte und Offiziere nach Indien .

„ Dagegen stahl sie selbst seit 1833 für den mutterländischen Staats -
säckel — De Waal , Aanteekeningen over Koloniale Onderwerpen en
Onze Indische Finanziell — . . . 8,1 Millionen Gulden . Dieser Dieb -
stahl beruhte auf Wortbruch und Ilrkniidenfälschnilgen .

„ Das sog. Kultursystem lvnrdc auf Java unter Van den Bosch Im
Jahre 1833 eingeführt , angeblich , um die „Eingeborenen zur Arbeit zu
erziehen " , in Wirklichkeit jedoch , um Wilhelm 1. für die Wiedergewin -

*) Sammelname für die koalirten antiliberalen Parteien in Holland .

nnng von Belgien zu unterstützen . Den Eingeborenen versprach uia »
für ihren Kaffee de » vollen Marktpreis nach Abzug der Grundsteuer
und der Transportkosten nach den Magazinen . Damals kostete das
Piknl Kaffee 18 Gulden , nnd davon entfielen auf den Javaner 8 Gul -
den . Später stieg der Marktpreis auf 30 , 40 , sogar auf 80 Gulden ,
und die „ hohe " Regierung , anstatt den Antheil der Eingebornen zu er -
höhen , zahlte ruhig den Satz von 8 Gulden weiter . Wie ein falscher
Spieler betrog sie, im Vertrauen auf die Unkenntniß der Javancn mit
den europäischen Marktpreisen , die eingeborenen Pflanzer , und die Ge -
sctzgeber und Landvögte erklärten sich damit einverstanden . Jeder
schändete seinen Eid . Als sich endlich die öffentliche Meinung zu stark
gegen diesen Skandal auflehnte , beschloß die gesetzgebende Gewalt gegen
alle Ehrlichkeit und gegen alles Recht , daß den Eingeborenen in
keinem Falle mehr als 40 Gulden für das Piknl ausgezahlt werden
solle .

„ Auf diese Weise stahl der Staat die Summe von 644 Millionen
Gulden . Die übrigen 200 Millionen erwarb er sich dadurch , daß er
eine an Indien geliehene Summe zweimal zurückbczahlen ließ . Es ge-
schah dies in der Weise , daß die „ hohe " Regierung sich anstellte , als
sei ihr die Quittung über diese Kleinigkeit aus dem Gedächtniß ent -
fchwunden oder nicht in Ordnung .

„ Daß man de » Herrn De Waal , der diese Missethaten veröffentlicht ,
nicht wie jenen Sozialisten , der die Mitglieder »useres Senates Spitz -
buben erster Klasse genannt , zur gerichtlichen Verantwortung gezogen
hat , ist in der That recht beachtenSwerth .

„ Außer diesen Diebstählen wurde noch viel expropriirt . "
Roorda van Eysinga führte dann weiter aus , was indirekt gestohlen

worden ist .
Gegenüber de » Ausführungen des Herrn Bahlniann habe ich diese Spezia -

litäten zitirt , damit sich Jeder ein Urtheil daraus bilden könne . Wenn
uns jetzt Indien , wie Herr Bahlmann behauptet , mehr Schaden
als Gewinn einbringt , kann dem leicht durch Veräußerung abge -
halfen werden ; Liebhaber gibt es ja genug . Die Regierung würde es
sich wohl doppelt überlegen , Indien zu veräußern , weil sie überzeugt ist ,
durch seinen Besitz keinen Schaden zu erleiden . Derartige Argumente
haben für mich keinerlei Bedeutung .

Das Sprichwort : Ungerechtes Gut gedeihet nicht , hat
jedoch auch hier seine Bestätigung gefunden . Wer da glaubt , daß der

Besitz von Kolonien für unser Land ein Segen gewesen sei, dem kann
man an der Hand der Geschichte leicht nachweisen , daß das Kolonial -
verhältniß nicht bloß auf Indien , sondern ganz besonders auf unser
eigenes Volk demoralisircnd eingewirkt hat . Hier liegt auch die Ur -
sache , daß die Energie verloren gegangen ist . Man hat sich stets auf
Indien verlassen , nnd . indem man sich beständig auf Krücken stützte ,
verlernt , auf eigenen Füßen zu stehe ». Wie die Kolonien einst Spanien
zu Grunde gerichtet haben , so vernichteten dieselben auch die Größe
unseres Volkes . So lange wir nicht die gestohlenen Gelder an Indien
zurückgeben , wird man unser Land mit vollem Recht als eine » Raub -
staat bezeichnen können . Treffend schrieb einst Roorda v. Eysinga :

„Alle Kolonialpolitik ist nichts Anderes als Verlust von Herz , Cha -
rakter , Gerechtigkeit , Ehrlichkeit , Aufrichtigkeit , Prinzip , Unternchmnngs -
geist , Achtung nnd — Geld . Ja , auch von Geld .

„ Das will nur Niemand einräumen . Man erinnert sich hier nnwill -
kürlich jener Zigeimermusikanten , die zu einem reichen Manne kamen ,
um sich einige Groschen zu verdienen . Von einem Diener in das Vor -
zimmer geführt , bemerkte hier Einer von ihnen auf einem Schranke
eine Flasche . Flugs nahm er dieselbe herunter , trank einen tüchtigen
Schluck daraus und rief : herrlich ! herrlich ! Die Genossen folgten
seinem Beispiele nnd Jeder rief , nachdem er ans der Flasche getrunken :
herrlich l herrlich ! Nun sie hatten alle — Diute getrunken . Aehnlich
ergeht es den Kolonialmächten . Die Engländer in Aegypten nnd
Birma , die Franzosen in Tonkin nnd Madagaskar , Bismarck in San -
sibar und Kamerun und die Niederländer in Atjeh trinken auch nur
Dinte und schreien dazu , indem sie trinniphtrend auf diese neuen Absatz -
gebiete für Handel und Industrie hinweisen : herrlich I herrlich ! Es
ist bcachtensiverth , daß die ' Norweger , die ihre Kolonien an die Fran -
zosen verkauften , jetzt über 19mal soviel Schiffstonnen , wie die Fran -
zoseii , verfügen .

„ Beinahe hätte ich übrigens vergessen , der Zivilisation , welche die
Herrschende » den Beherrschten zu Theil werden lassen , m gedenken .
Andre Gill hat dies einst folgendermaßen tllnstrirt . Ein englischer
Soldat mit einer Qpiumflaschc in der Tasche hält in der linken Hand
eine Bibel nnd ersticht mit der rechten einen Kaffer . Während der

Schwarze unter Todesschmerzen zusammenbricht , ruft der christliche
Brite mit Geiuigthuung : „ Schon wieder Einer zivil isirt ! "
� Die Karrikatur war wirklich sehr treffend . Sic zeigte uns in

kurzen Zügen , worauf die christliche Zivilisation schließlich hinausläuft .

So Nieuwenhuis . Man lese die Berichte des Herrn Wißmann und
seiner Leute und man wird finden , daß sie, was Andrö Gill nur als
Karrikatur gab , buchstäblich ansführen . Von der Erschießung Bnschiri ' s
und seines Stabes als „ Rebellen " ganz abgesehen - der kühne Araber , der
verschiedenen Europäern gegenüber Beweise von Großmuth an den Tag ge-
legt , war mindestens ebenso zum Aufstand gegen die die deutsche Oberherr -
schaft berechtigt , wie Schill nnd Andreas Hofer gegen die Napoleonische —

wollen wir hier nur an einem Beispiel zeigen , ivie die hnmanc » deutschen
Kolonisatoren in Afrika die Zivilisation verbreite ». Der liberalen Wochen -

schrift „ Nation " ist jüngst von einem Leser die „3. Mitthcilnng an die Ge -

nossenschaft freiwilliger Krankenpflege imKriege über die Thäligkeit der zur
kaiserlichen Schntztrnppe ül Dentsch - Ostafnka entsandten Mitglieder , Horn -
Hamburg , Ende November 1889 " , zugestellt worden . In dieser ge-
druckten Veröffentlichimg findet sich eine „ Anlage " niit Mittheilungen
„ über die erste Expedition , an welcher der Krankenpfleger H. in Ost -

afrika theilnahm ( von Bagamoyo nach Sungo - Sungo , vom 13 . - 21 .

August 1889 ) . " Dort heißt es :

„ . . . Es galt , etliche Stunden westlich von Baganioyo eine Station

zu errichten , die Umgebungen von aufrührerijchen Eingeborenen zu
säubern , ihr « Dörfer niederzubrennen nnd die Einwohner selbst
als Gefangene nach hier zn bringen . . . . Wir . . . erreichten dann

um 1 Uhr Nachmittags das erste Dorf ( Sniigo - Snugo ) , dassetbe wurde

ohne Gegenwehr von etlichen Soldaten edigenommen , wobei zehn

Gefangene gemacht wurden ( Weiber und Kinder ) , alle Uebrigen waren
entkommen und Wenige traf das tödtli che Blei . Um 4 Uhr

Rachmittags ward ein anderes Dorf « Mganga ) erstürmt und einge¬
nommen . Die Einwohner flohen ins Dickicht nnd konnte » nicht oerfolgt

werden ; doch wurden viele Geräthschafte » nnd Vieh erbeutet . . . Um
12 Uhr Nachts wurde aufgebrochen und alsbald weiter marschirt . Ein

Theil der Mannschaften trat von hier ans den Rückweg an , nni Hütten
nnd Dörfer , die Tags vorher genonime » , zu z e r st ö r e n. Kaum

hatten wir unser Dorf verlassen , da brannte es schon an allen

Ecken und leuchtete weithin in die inondhelle Nacht . , . Nach 7 Uhr
wurde ein anderes Dorf erstürmt imd eingenommen ; hier wurden

viele Geräthschaften , Ziegen nnd Hühner erbeutet . . . Nachdem . . .
alle sich an Speise nnd Trank gelabt hatte », wurde gegen 10 Uhr der

Marsch fortgesetzt , zuvor aber dieses Dorf i n A s ch e g e l e g t

. . . . .



Nach einer halben Stunde gingS weiter , bis wir . . . nach langem ,
angestrengtem Marsch wohlbehalten die neue Station wieder erreichten . "

Niederbrennen — gort nähme von Hab und Gut —

Gefangennahme von Weibern und Kindern — Er�
s ch i e ß u n g wehrloser Männer — so „zivilisiren " diese „ Hel¬
den " , deren Nnhin seht in alle » nationalen Blättern ertönt , Ost -
afrika . Zerstörung , Blut , Knechtschaft , das ist das C h r i st e n t h n in ,
das sie nach Afrika bringen , llnd alles , damit eine Anzahl gewissen -
loser Spekulanten sich bereichern , die Eingeborenen um Millionen
und Abemiillionen betrügen können , soweit sie dieselben nicht direkt
b e st e h l e ».

Aber „dieses „schneidige " Auftreten ist Gebot der Nothwendigkeit " ,
belehren nnS die Kolonialschwärmer . Nur so ist es möglich , Ruhe
und Ordnung im Schutzgebiet zu sichern . " Wir kennen die Weise , wir
kennen den Text , wir bekommen sie überaK zu hören , wo die Brutalität
im Schwünge ist . Jeder Prngelpädagoge ' schwingt den Stock „ nur um
Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten " . Die russische Regierung
sendet alle vorwärtsstrebenden Geister nach Sibirien , weil „ Ruhe und
Ordnung " es erheischen , und — blos um „ Rühe und Ordnung " im Reiche
herzustellen , richtet sie die Deutsche » in den Ostseeprovinzen zu Grunde .
Es gibt keine Infamie , die nicht mit dieser Ausrede beschönigt werden
könnte .

Auch die Holländer führen in ihren Kolonien blutige Kriege für
„ Ruhe und Ordnung " . Unermeßliche Opfer an Menschen und Geld
hat z. B. der Mricg gegen die Atchiuesen schon gekostet , ohne daß es
freilich bis jetzt gelungen , wäre , dieses kühne Volk zu bezwingen . Roch
mehr Soldaten , »och mehr Gewalt , rufen die holländischen Wißmanns .
Ihnen antwortet Nicmveuhuis und mit Änführmig feiner Worte wollen
wir für diesmal schließen :

„ Herr van Blijuien hat hier die für ihn allerdings nicht befremdende
Politik — Osfizierspolitik könnte man sie füglich nennen — befüuvortet ,
die Atjehr mit aller nur möglichen Gewalt zu unterdrücken , weil
dies der einzige Weg sei, Ruhe und Ordnung zu schaffen .

Dieser Anffassnng kann ich nun allerdings nicht beipflichten , sondern
ich bin im Gegentheil der Ansicht , daß der von dem Minister im vorigen
Jahre angeregte Gedanke einer Paztfikation weit zweckdienlicher sein
würde . Wenn es dem Minister mit diesem Mittel ernst ist , werden
wir in Zltjeh freilich ganz anders , namentlich mit andern Begriffen
von der „ Ehre " und „ Würde " des Vaterlandes , auftreten nüissen .

Man vergesse doch nicht , daß der Krieg selbst eigentlich die größte
Unehre ist . Wenn England nach der ersten Niederlage im Kampfe mit
den lransvaalschen Boereu Frieden schloß , so genügt es nicht , daß wir
uns darüber gefreut und England zugejubelt haben , sondern wir sollten
diesem Beispiele Folge leisten . Man feierte England wegen seiner
Großmuth . Es hatte ja eben so gut den Krieg fortsetzen können , weil
dies der „ Ehre " und „ Würde " des Landes mehr entsprechend gewesen
wäre , als nach der ersten Niederlage mit den Boeren Frieden schließen .
Das damalige Ministerium sah über die Bedenken von „ Ehre " und
„ Würde " des Landes ruhig hinweg . Zlnch uns würde es niemals zur
Unehre gereichen , wenn wir mit den tapfern Atjehrn , die nach einem
langjährigen Kampfe mit einem viel mächtigeren Feinde sich ein Anrecht
auf unsere Spmpathie erworben haben , endlich Frieden schlössen .

Sein Unrecht zu bekennen , ist niemals , und geschähe es in elfter
Stunde , Schande . Sollten uns vielleicht Einige auslachen , so wird sich
bestätigen , daß am besten lacht , wer zuletzt lacht . Wenn es jetzt nur
noch heißt : die Holländer müssen hinaus aus Atjeh ! so wolle man
nicht vergesse », daß diese Forderung sich leicht aus die übrigen Stämme
unserer Kolonien übertragen und answachsen kann in die allgemeine
Losung : die Holländer müssen nicht allein aus Atjeh , sondern ans ganz
Indien hinaus I

Ans Frankreich .
Wir haben unsere Leser bereits in allgemeinen Zügen über den

Stand der sozialistischen Bewegung in Frankreich aus dem Laufeaden
gehalten , es scheint uns aber angebracht , einen mehr ins Detail ge-
hende » Rückblick auf die Vorgänge innerhalb der französischen Sozial -
demokratie seit den Kammerwahle » im September zu tuerse ».

lieber den Aussall des unter so ungünstige » Lerhältniffen ausgenom -
meneu Wahlkampfes hatten wir seinerzeit eingehend berichtet . Ein

Rundschreiben des Rationalkoinites der Arbeiterpartei vom Anfang
November spricht sich über die Bedeutung desselben folgendermaßen
aus :

„ Um jedoch ihrer vollen Bedeutung nach gewürdigt zu werden , müssen
die allgemeine » Wahlen des Jahres 18öS , die am Tage nach dem

ersten wirklich Internationalen Kongreß »ach der Pariser Kommune ab -

gehalten worden , unter einem andern Gesichtspunkte betrachtet werden .

Dreiundzwanzig Delegirte dieses Kongresses , der den Grund gelegt
hat zu einem neuen internationalen Arbeiterbund , traten als Arbeiter -
Kandidaten auf und erhielten zusanmien über 70 . 000 Stimmen . Fünf
von ihnen : Lachize , Baudin , Ferroul , Cluseret und Loyer ziehen ins

Palais Bvnrbon ein .
„ Diese fiinf Abgeordneten werden mit dem gleichfalls zum Abgeord¬

neten gewählten Mitgliede der Arbeiterpartei , unserm Freund Thivrier ,
die sozialistische Gruppe in der neuen Kammer bilden . Und diese

Gruppe wird ihre Pflicht thun . Sie hat sie bereits gethan , indem sie
den Ueberläufern des revolutionären Sozialtsmus , den Joffrin und

Dumay , die sich zu den Helfern und Schützlingen des Herrn Eonstans

hergegeben , wie de » Gcangtr , Roche und Jonrde , die mit dein General

Boulanger gelaufen sind , die Thür verschlossen hat . Jede Partei ,
besonders aber eine Klasseupartei wie die unsere , würde in der Thal
ein todtgeborenes Kind sein , wenn sie duldete , daß ihre Mitglieder ,
selbst um nur in die parlamentarische Beste einzudringen , beim Feind
Dienst nehmen , irgend einer Fraktion der Bourgeoisie Heerfolge leiste ».

„ Bon der Erkenntniß dieser Nothwendigkeit durchdrungen daß
der Sozialismus auf seinem eigenen Gebiete kämpfen muß . ohne mit

irgend einer kapitalistischen Parte ! einen Kompromiß einzugehen — hat
sich das Nationalkomite der Arbeiterpartei mitte » im Wahlkampf mit
dem revolutionären Zentralkomite ( der Blanquisten ) und dem Exekutiv -
komite des nationalen sozialistischen Kongresses von Trohes behufs
Ausarbeitung eines gemeinsamen Manifestes verständigt , das die Ar -
beiter Frankreichs ihre Pflicht insGedächtniß ruft und ihnen als „ das
einzige und alleinige Uebel , das uns unter der Bourgeoisrepublik wie
unter der Monarchie bedrückt " die kapitalistische Feudalherrschast schil -
dert , für die „heute Opportnnisten wie Radikale regieren und für die

morgen Boulanger das Säbelregiment führen würde . " „ Weder Ferry noch

Boulanger " — schloß dieses Manifest — „ sondern die soziale Republik ,
die nur durch die Enteignung der die Macht und das Kapital in Händen
Haltenden verwirklicht werden kann . "

„ Und die Hundertstinfzigtansend Wähler , die sich in 8 Departements
ihm angeschlossen haben , beweisen , daß die Elite unseres Proletariats
entschlossen ist , nicht mehr zwischen den verschiedenen Bourgeoisparteien
zu unterscheiden , sondern sie alle gleichmäßig zu bekämpfen . "

Dies das Rundschreiben der Arbeiterpartei . Die in demselben ge-
nannten Abgeordneten haben sich inzwischen noch drei weitere Abgeord -
nete zugesellt — Eouturier ( Lyon ) , Franconi und Theron , so daß die

sozialistische Gruppe der Kammer nunmehr aus neun Mitgliedern be-

steht .
Der erste Antrag , den sie einbrachte , betras die Streiks in den Minen

von Leus und Umgegend und in der Loire und verlangte einen Kredit von

150,000 Franken zur Unterstützung der Familien der ausständischen Ar -

bester , sowie Amnestirnng der noch für Vergehen bei Gelegenheit von

Streiks verurtheilten Personen . Der Antrag wurde von Ferroul be-

gründet und erzielte 117 von 471 Stimmen .

Weiter hat die Gruppe einen Antrag eingebracht , die Verwaltung

aller Betriebs - ee. Unterstütznngskaffeu , zu denen die Besträge vom

Lohn abgezogen werden , ausschließlich den betreffenden Arbeitern zu

überweisen ; einen Antrag , der die NattonÄisirung der Kohlenbergwerke

verlaugt ; einen Antrag , wonach die bewaffnete Macht unter keinen Ilm -

ständen bei Konflikten infolge der kapitalistische » Produktionsweise den

einzelnen oder koalirten Unternehmern zur Verfügung gestellt werden

darf ; einen Aistrag , der jeden Unternehmer oder Unteniehmergesellschast ,

die die vom Gesetz anerkannten Arbeitersachvereine illusorisch dadurch

zu mache » suche », daß sie verweigeru , mit ihiteu zu unkerhandeln , mit ;

Geldstrafe von 500 bis 1000 Franken und Gefängliiß von acht Tagen . bis

zu drei Monate » bedroht , und schließlich einen Antrag auf E i n f ü h-

rung des achtstündigen MaximalarbditStageS , bezw .
jeder Ueberschreitung desselben von Seiten eines Unternehmers mit
Geldstrafe , bezw. Gefängniß bedroht .

Als die Frage des Züiidhölzchen - Miuopols zur Verhandlung kam ,
stellte die sozialistische Gruppe folgende Unter - Anträge :

I . Der Gebrauch des weißen Phospjors in der Zündholzfabrikation
ist V e r b o t e n.

II . Es ist ausdrücklich verboten , Kinder beiderlei Geschlechts unter
16 Jahren einziistellen .

III . Der Arbeitstag darf 8 Stunden nicht überschreiten .
IV . Den in der Fabrikation beschäftigten Arbeitern beiderlei Ge -

fchlechis wird ein Minimallohn garantirt , der von einer mindestens zur
Hälfte ans Delegirten der ArbeitersynKkate zusammengesetzte Kommission
bestimmt wird . "

�
Als die Regierung die Auszahlung der vom Pariser und mehreren

Provmzinl - Gemeinderälheil für die ausständigen Bergarbeiter bewilligten
Unterstützungen durch Aufhebung der betreffenden Beschlüsse verhinderte ,
meldete lachize eine Interpellation an, die vereinigten Reaktionäre der
Kammer aber „vertagten " die Berathnngen derselben auf einen Monat ,
d. h. auf die Zeit der K a m m e r f e r i e n. Daß die sozialistische
Gruppe bei den Wahlpriifungeii Ihre absolute Unabhäiigigkett wahrte ,
und sich nicht durch die angebliche Pflicht der Unterstützung der Re -
pubiit gegen den — zur Zeit durchaus nicht gefährlichen — Boulan -
gismus zur Gutheißung der schnödesten Verletzungen des allgemeinen
Wahlrechts verleiten ließ , ist selbstverständlich .

Neuerdings hat die sozialistische Gruppe in der Kammer , die Jules
Guesde zu ihrem Sekretär ernarnit hat , »»terstützt durch die Abgeord -
nete » Ehaffang , Girodet , Hovelacque und Miilereaiid , und unter aus¬
drücklichem Hinweis auf den Internationalen Arbeiterkongreß
zn Paris , einen Antrag eingebracht , der sich genau den Beschlüssen dieses
Kongresses " — diese wahren Generalstände des Proletariats der alten

, und neuen Welt " — anschließt .
„ Es handelte sich auf dem Kongreß " , heißt es in den Motiven des

Antrags , nicht darum , die soziale Frage z» lösen , sondern sich zu ver -
ständigen , um überall , wo die kapitalistische Produktion herrscht , den
verderblichen Wirkungen des gegenwärtigen Wirthsciiaftssystems zu
steuern , derBersllavung , sowie der physische » und moralischen Entartung
der Arbeiterklasse entgegenzuwirken , und die freie Entwicklung der
Menschheit zu sichern . . . . "

„ Fünf von uns sind Delegirte dieses internationalen Kongresses ge -
Wesen , der mit einem Ehrenwein im Stadihanse endete , den der Pariser
Gemeinderath allen seinen Delegirten anbot .

„ Getreu dem dort empfangenen und am 22 . September und 6. Ok¬
tober durch unsere Wähler bestätigten Mandat , wollen wir nicht zögern ,
Sie auszilfordern , die von den Proletariern der ganze » Welt als ein
Minimum des von ihnen zn beaiupruchenden Schutzes verlangten Maß¬
regeln sozialer Hygieine in gesetzliche Form zu bringen .

„ Deshalb unterbreiten wir Ihnen , indem wir daran erinnern , daß
der größte Theil von Ihnen bei den jüngsten Wahlen die Rothwendig -
keit , sich mit den sozialen Fragen zn beschäftigen , anerkannt hal ,
vertrauensvoll den folgenden Antrag , den die Resolution des Jnter -
nationalen Kongresses zu Paris wiedergibt .

Antrag .
Einziger Artikel .

Es wird eine Kommission von 22 Mitgliedern , je 2 Mitgliedern pro
Abtheilung ernannt , mit dem Auftrage , auf folgender Grundlage einen
Arbeiterschutzgesetzentivurf auszuarbeiten :

a. Einen achtstündigen Maxinialarbeitstag für alle Erwachsenen ;
5. Verbot der Arbeit von Kindern unter 14 Jahre » und Beschränkung

der Arbeit aller Minderjährigen von 14 bis 18 Jahren auf 6 Stunden

pro Tag ;
e. Verbot der Nachtarbeit mit Ausnahme für jene Betriebe , welche

ihrer Natur nach ununterbrochenen Betrieb erfordern ;
<1. Ausschluß der Franenarbeil in allen , den weiblichen Organismus

besonders schädlichen Betriebe »;
c. Verbot der Nachtarbeit für Frauen und für männliche Arbeiter

unter 13 Jahren ;
k. Eine mindestens 36 Stunden hintereinander umfaffende Ruhezeit

in der Woche ;
». Verbol jvlcher Jndustrlcn und solcher ArdeltSmethoben , welche der

Gesundheit der Arbeiter besonders schädlich sind .
Ii. Beseitigung des Iluterverdiiiguiigssystems ( Marcliandage ) durch

Anwendung des betreffenden Gesetzes vom Jahre 1848 .
i. Verbot des Trucksystems , wie der Konsumvereine der Unternehmer .
j . Berbot der privaten Stellenvermittlungsbureaus .
k. Eine alle industrielle Betriebe , einschließlich der Hausindustrie ,

umfassende Inspektion durch staatlich besoldete Inspektoren , welche
mindestens zur Hälfte von den Arbeitern zu wählen sind . " —

Neben dieser parlamentarischen Thätigkeit läuft eine rege und vom
besten Erfolg begleitete Agitation der neugewählte » Abgeordneten in
der Provinz . Weiter hat die Presse der französischen Sozialisten einen
erfreulichen Aufschwung genommen . Die Nordsederation der Partei be-
sitzt jetzt eine eigene Druckerei , und ihr Organ , der in Lille heraus -
kauiineude „ Eri du Travaillenr " erscheint seitdem in vergrößertem
Format . Auch sehen wir zn unserem Vergnügen , daß die sozialistischen
Blätter Frankreichs immer . mehr ihre Aufmerksamkeit der Bewegung im
Auslände widmen . Zuletzt erhaltenen Mittheilung znfolZe ist gegründete
Aussicht vorhanden , daß die Genoffen schon in allernächster Zeit über
ein Tageblatt in Paris verfügen werden , dessen Mangel sich bisher so
empfindlich bemerkbar gemacht hat .

So tritt die französische Sozialdemokratie unier den günstigsten
Auspizien in ' s neue Jahr ein . Hoffen wir , daß es gelingt , alle Zwi -
stigkeiten aus ihren Reihen fernzuhalten , damit sie mit voller Aktious -
kraft das begonnene Werk fortsetzen und am nächsten Jahresschluß auf
entsprechende Fortschritte zurückblicken kann .

Dazu senden wir den Genoffen den herzlichsten Glückwunsch .

wvifl — - ti/vni ; , xujic xucii UIUW VlCfC i/lC-
duktion getrieben werden und doch dieselben Resultate zur Folg « haben ?

Die Zlntwort ans diese Frage kann man nicht blos durch Experi -
mmtiren erhalten , sondern man kann sie im Voraus beantworte » und
zwar zeitig geniig , um ein großes Unglück zu verhüten . Aber selbst
wenn diese Frage nur durch Experimentiren beantwortet werden könnte ,
so ist der Nutzen , der durch ein glückliches Resultat erreicht würde , dochein so großer , daß es wohl der Mühe Werth ist , alles daran zu setze »,
um das Minimum von Arbeitsstunden und das Maximum von Löhnen
zu erreichen . Daß die Reduktion der Arbeitsstunden auf acht per Tag
erhöhte Löhne und eine vermehrte Produktion ohne Vermehrung der
Produktionskosten zur Folge haben würde , geht aus der Thatsache
hervor , daß die rehr . irlc Arbeitszeit eine größere Anzahl von Arbeitern
beschäftigen würde , groß genug , um dasselbe Quantum zu produziren ,das jetzt in 10 Stunden hergestellt wird . Die Vermehrung der Ar -
beitskräfte würde eine Vergrößerung der Fabrikaulageu nach sich ziehen ,
wodurch die große Maffe der demoralisirten und halb verhimgerlen
Arbeitslosen der Armee der beschäftigten Arbeiter zugesellt würden . Die

tahl der permanent Beschästigten würde durch diesen Zuwachs in diesem
ande allein den Markt fiir wenigstens 2,000,000 weitere Konsumemen

ausdehnen . . . .
Großtapitalisten sind gegen die Reduktion der Arbeitsstunden , nichtweil sie denken , die Löhne würden dadurch erniedrigt , sondern weil sie

wissen , daß der Prozentsatz der Profite per Dollar und per Mann da -
durch rednzirt würde , in Folge der Erhöhung der Löhne , welche der
Reduzining der Arbeitsstunden folgen wird .

Zu versuchen , die natürliche Etttivickelung der menschlichen Raffe durch
die unweise Politik , die Löhne niedrig zu halten , anfzuhalte », ist einfacheine Bewegung , die Märkte zu beschränken und so die Steigernng der Pro -duktion zu verhindern . JhrKomite ist einstimmig überzeugt , daß die bestehen -den Zustände nach unserer Ansicht nicht zu der Hoffnung berechtigen , daß
zur Zeit alle G e w e r k e vorbereitet sind , das Achtstunden - System am
1. Mai 1890 erfolgreich zu erzwingen . Doch sind viele der Gewerke
jetzt bereit und viele werden es zu der für die Einführung dieser , die
größten aller industriellen Reformen sein . Wir empfehlen , daß die Ex -kutive befugt sein soll , solche von den mit der American Federatio » ofLabor verbundenen Gewerke auszuwählen , als nach deren Urtheil am
besten vorbereitet sind , Erfolg zn erringen , und daß jede Union in der
Federation ersucht werde , ihre Mitglieder mit 10 Eents per Woche zu
besteuern , auf so viele Wochen, als nothwendig sind , den Achtstunden -
tag zu sichern ; die Zahlung dieser Umlage soll nicht später als am1. März 1890 beginnen .

Daß alle mit der American Federation of Labor in Verbindung
stehenden Gewerke , welche noch nicht acht Stunden arbeiten , oder welche
nicht durch zwischen ihiieii und ihren Arbeitgebern bestehenden Kontrakt
gebunden sind , Komites ernennen , welche mit ihren Arbeitgebern kon -
seriren und womöglich eine Reduktion der Arbeitsstunden auf acht per
Tag sichern , » nd daß der Erekntwe - Rath solche Geldsummen , welche erans den von den Gewerkschafte » eingezahlten Geldern übrig behält , fürdas GeWerk oder die Gewerke , die vom Exkutive - Ztath bezeichnet werden ,verwendet . . .

Werthe Herren von der Konvention ! Als die Vertreter der organi -sirten Arbeit dieser Republik und des Kontinents von Amerika liegt die
hohe Verpflichtung , diese Bewegung zum Erfolge zu führen , auf uns .
I n dieser Bewegung in der Richtung z » r E m a » z i p a-tion der Arbeit gibt es kein solches Wort wie „ Fehl -
schlag " . Das verlangende Herz der zu niedrig Bezalflten imd Unbe -
schäftigten schlägt unsereil Forderungen entgegen . Lebenssatte Frauenund Kinder , welche um die süßen Freuden der Jugend beraubt werden ,stöhnen und weinen unier der schweren Bürde der Armuth . Das Aller ,durch unausgesetzte Arbeit beschleunigt , zittert in Roth , betet für unsern
Erfolg .

Die Leibeigene » der Monarchie und Industrie Enropa ' s blicken nachunseren Küsten mit der freudige » Hoffnung , daß hier , wo der Mannein Souverän in politischer Macht ist , er auch ein Freier in seinen
ökonomischen und sozialen Beziehungen werden möge . Diese Bewegungfür weniger Stunden des Mühsns , mehr Stunden der Erholung und
mehr Reichthum für die Reichtanm - Erzeuger liegt in den Grenze » , welche
sich mit denen der Zivilisation decken . Den Trades- Ilnionisteii von Groß -britlinilien und Europa , die Schulter an Schulter mit nns marschiren ,senden wir unseren jubelnde » Pius von Gruß und Heil . An Alle , welchedie Freiheit lieben und den Prinzipien freier Regierung ergeben sind ,an Alle , welche einem vermehrten Reichthum i » weiterer Vertheilung
eiltgegenseheu , an alle Freunde der Menschenrasse überall , an Gewerk -
schasts - Männer und an Jene , die noch nicht unter dem Banner der
organisirten Arbeit marschiren , appelliren im Namen der Gerechtigkeit ,Humanität , verniehrtem Reichthnm iind verminderter Armuth , ihreKräfte auf das eine Ziel , der Reduktion der Arbeitsstunden ,zu konzentriren . "

Soweit das Manifest . Ans einige Punkte deffelben , die der Be -
sprechung bedürfen , kommen wir vielleicht später zurück .

Für den Zlchtstnndentag .

Die Vostoner Konvention des amerikanischen Gemerkschaftsbimdes

(s. auch unter Amerika ) hat eine von ihrem Resolutionskoinite ausge -
arbeitete Resolution zu Gniisten des Kampfes für den Achtstundenlag
einstimmig und unter großer Begeisternng angeiiommeii . Bei der

großen Zahl organisirler Arbeiter , die diese Konvention vertritt , erhält
die Resolution eine erhöhte Bedeutung , und so wollen wir wenigstens
die Haiiptstellen derselben auch den Lesern unseres Blattes unterbreiten .

Sie lauten :
„ Die organisirten Streitmächte der großen Armee der Arbeiter in

allen industrielle » Zentren Amerika ' s , Englands und Europa ' « sind

entschlossen , die Rednzirung der täglichen Arbeiisstimden ans a ch t zu
erzwingen , und die einzige Frage , welche in Arbeiterkreisen mifgeworfeil
wird , ist , ivann und wie dieses Resultat erreicht werden soll . Ihr
Komite hat diese Frage des Wann und des Wie in Erwägung ge¬

zogen und ist zu dem Schlnsse gekommen , daß die Vorschläge des Prä -

sidenten Gomperö und die Haudlnngsweise der Federation in ihrer

letzien Koiwention auf historiicher Erfahrung » nd logischen Vernunft -

schlüfsen basiren . Beim Einreichen dieses Berichtes erachtet dieses Ko-

mite eS für feine Pflicht , auf die Thatsache aufmerksam zn niachen ,

daß die täglichen Arbeitsstimden in einigen Gewerken von 10 bis auf
8 rednzirt wurden , zum großen Nutzen der Lohnarbeiter und des Vol -

kes im Großen und Ganzen : daß in anderen Gewerken , in denen viel

Kapital steckt und die vollkommensten Maschinen eingeführt sind , die

Arbeitsstunden vo » 14 und 12 ans 10 vermindert imirdeu und dem

großen Pnbliknm nur Gewinn brachten . Diese Reduktionen haben nicht
blos in diesem Lande staitgesuilden , sondern auch in anderen Ländern ,

ganz besonders in Zliistralieii , wo im Jahre 1856 in einzelnen Ge -
werken diö Arbeitsstunden ans acht herabgesetzt wurden , lind ein ähn -
liches Vorgehen ist jetzt ebenfalls von den meisten , ivcnn nicht allen
Gewerken beichloffen worden . In England wurden die Arbeitsstunden
in den grösten Webe - Jndnstrien schon im Jahre 1847 auf 10 rednzirt ,
und in diesen Jiidllstrien wie in allen anderen haben die Reduktionen

nicht eine Stagnation zur Folge gehabt , sondern vielmehr eine erhöhte
Kaufkraft der Arbeit Derjenigen , welchen diese Muße zu Theil ward .
Wenn daher mit jeder Reduktion der Arbeitsstunden die Löhne in die

Höhe gegangen sind , so ist folgende Frage in einer Konvention von

wcholitische Rundschau .

London , 31. Dezember 1889 .
— Der grostc Tozialistcnprozcst i » Elberfeld ist zu Ende .Zwar sind im Auzcublick , da wir dies schreiben , die PlaidoyerS nochnicht ganz abgeschlossen , und die Fällung des Nichterspnichs kann sichnoch mehrere Tage hinziehen, aber das Gesammtbild , das der Prozeßdarbietet , vermag nicht mehr geändert zu werden . Wir drücken uns sehrmild aus , wenn wir feststellen , daß dieser Prozeß , der ein tödtlicherSchlag gegen die Sozialdrmokratie Deutschlands sein sollte , mit einertotalen R i e d e r l a g e des oder der Macher desselben geendet hat ,eine Niederlage , cm ivelcver der Spruch der Richter , wie immer er auchanSsälit , »ich ! das Geringste zn ändern im Stande ist . Ein HöherexGerichtshof als der der Eiberfetder Strafkammer hat sein Urtheil heuleschon gesprochen : ,bic 0 sfentliche Meinung , und wer wisse » will ,wie er lautet , der lese — nicht die sozialistische und Arbeiterpresse , nicistdie Organe der entschiedenen Opposition , nein diejenigen Organe derAnhänger der heutigen Staats - und Gesellschastsordnung, die nochnicht repliUjirt sind , die sich noch den Rest eines eigenen Urtheils be-wahrt haben . Wenn diese durch ihr ganzes Verhalten zeigen , daß siesich de ? Prozesses schämen , so ist das eine Verurtheilung des¬selben , wie sie sich schärfer nicht gedacht werde » kann . Unddas ist thatiöchlich mit dem Elberfeldcr Prozeß der Fall . Unsere Feindeschämen sich seiner — gibt es ein vernichtenderes Erkenntniß ?Während des aau. zeil Prozesses hat der „ Sozialdemokrat " eine großeRolle gespietk , die Hauptfragen drehten sich um die Stellung der An -geklagten ihm, beziehnngsweise seiner Verbreitung , wie überhaupt dasVcrhältniß des „ Sozialdemokrat " zur sozialdemokratischen Partei inDeutschland . Tie Anklage halte behauptet , trotz der Erklärung der Reichs -tagsfraklio » vom Oktober 1886 , die nur ein Scheinmanöver gewesensei, sei der „Sozialdemokrat " noch heute offizielles Parteiorgan , trotzjener Erklärnng sei die Partei gewiffermaßen heute noch eine großeLerbindiing zur Verbreitung des „Sozialdemokrat " und ähnlichen ver -botenen Schriften . Die Albernheit dieser Behauptung ist so offenkundig ,so mit den Händen greisbar , daß es kaum der Mühe lohnt , dieielbe zuividerlegeu . Eine Partei , die ihre Anhänger nach hunderttansendenzählt , die m ehr als dreiviertel Millionen Wähler in ' sGefecht führt , soll die Verbreitung eines Wochenblattes von so geringem» mfange wie das Unsere zu », Zweck Hab « » l Wie klein denke » doch dieHerren , die so etwas zu schreiben wagen , von der modernsten , der , wassie auch «fmist sei , die größten Gedanken der Neuzeit vertretenden Partei .Wie erbärmlich die Beschaffenheit eines Hirns , in dem die großartigsteBewegung , die die Weltgeschichte kemit , zu einem solch winzigen Umfangezusammenschrumpst !
Wir hahen bis heute z» der Anklage geschwiegen, nicht nur , um derVeAheidigiing nicht vorzugreifen , sondern in der Voraussicht , daß waswir auch erklären würden , von der Staatsanwaltschaft in einem denAngeklagten imgünstigen Sinne gedeutelt werden würde . Wir kennendie Geister vom Schlage eines Piiwff . Diese Demagogen des Ge -richtssaals gleichen bis auf ' s Haar den Demagogen der Bersammlungs -



tribüne . Nie verlegen , wissen sie jedem Vorgang , jedem Zwischenfall eine

Auslegung für ihre Zwecke zu geoeir „ Meine Herren Diichter , brauchen
Sie noch einen Beweis dafür , daß die Verbindung mit dem „Sozial -
dcmokrat " besteht ? Sehen Sie hier , die neueste Nummer dieses Blattes

bestätigt die Aussagen der Angeklagtem Die Redaktion des Blattes

spielt mit den Angeklagten unter einer Decke . "
So fadenscheinig diese Deduttion , so wollten wir selbst zu ihr keinen

Anlaß bieten , und schwiegen deshalb lieber . Nun aber ist die Zeit gc-
kommen , wo auch wir reden dürfen , ohne der Verdächtigung Boden zu

geben , daß wir auf Bestellung oder im Einvernehmen mit der Ver -

theidigung sprechen .
Wenn eine Erklärung aufrichtig gemeint war , wenn eineErklärung genau

den Thatsachen entsprach , so war es die der Rcichstagsfraktion vor Mitte

Oktober 1886 , die den Charakter des „ Sozialdemokrat " als offizielles

Parteiorgan aufhob , und die Vollmachten , welche die Verwaltung dieses
Blattes der Parteivertretung in die Hände gegeben , ihr wieder znrnck -

gab . Zeder Zweifel an ihrer Ansrichtigkeit ist schon deshalb hiusällig ,
weil sie einfach ein Akt der N o t h w e n d i g k e i t und zweitens auch

ohne Schädigung der Parteiinteresscn durchführbar war . Die

Parteivertretung der deutschen Sozialdemokratie hat andere Mittel , zu
den Parteigenossen zu sprechen , als den Mund des „ Sozialdemokrat " ,
und daß sie auf diesen verzichtete , hat die Partei nicht verhindert , nach
wie vor zu wachsen und zu gedeihen . Freilich , auch der „ Sozialdemokrat "

gedeiht nach wie vor . Aber das ist ein ganz anderes Kapitel .

Diejenigen sind sehr im Jrrthum , die da meinen , die Bedeutung des

„ Sozialdemokrat " stehe und falle mit seiner „offiziellen " Eigenschaft .
Nichts weniger als das . Die Entstehungsgeschichte des „ Sozialdemokrat " ,
seine ganze Vergangenheit beweist das Gegentheil . Der „ Sozialdemokrat "
ist gegründet worden , nicht weil die Parteivertretung , sondern weil die

deutschen Genossen , die sozialistischen Arbeiter Deutschlands , eines

Organs bedurften : nicht die Laune , der Einfall einzelner Personen rief

ihn ins Leben , sondern die Nothwendi gleit . Und wie ihm in

früheren Jahren die Gegnerschaft einzelner , sonst recht einflußreicher
Genossen nicht zu schaden vermocht hat , so würde heute auch die Gunst
des einflußreichsten Führers seine Existenz um keinen Tag verlängern ,
wenn diese Existenz selbst nicht noch ein Gebot der N o t h w e n d i g -
keit wäre . Dies ist die so einfache , und gerade darum von den

Staatsweisen in Deutschland so vergeblich gesuchte Erklärung , warum
der „ Sozialdemokrat " heute noch besteht , noch heute von Tausenden und

Abertausenden deutscher Arbeiter gelesen , als ihr „ Organ " betrachtet
wird . Unser L e s e r k r e i s ist die einzige , zugleich aber auch die kompe -
tenteste Entscheidungsinstanz für unsere Existenzberechtigung .

Wir haben es wiederholt erklärt und erklären es wiederum , daß wir
weit entfernt sind , zu bestreiten , daß nnsre Aufgabe heute nicht die

. gleiche mehr ist , wie vor zehn , noch vor fünf Jahren . Die deutschen
Arbeiter sind heut weniger auf uns angewiesen als damals , sie haben
heut an Ort und Stelle ein « Presse , die ihre Interessen vertritt , und
dies oft in einer Weise , die die vollste Anerkennung verdient . Aber die

Existenz dieser Presse ist eine prekäre , die Laune des ersten besten
Polizeipascha ' s kann ihr das Genick brechen — ein Wink des Reichs -
gewaltigen , und ihr ist das Lebenslicht ausgeblasen . So lange dieser
schmachvolle Zustand besteht , so lange über der deutschen Arbeiterpresse
das Damoklesschwert eines infamen Ausnahmegesetzes schwebt , so lange
wird der „ Sozialdemokrat " fortbestehen , allen seinen Feinden zum Trotz .
Keinen Augenblick mehr würden wir die Feder rühren , um vom Aus -
kand her über deutsche Verhältnisse zu schreiben , wen » die deutschen
Arbeiterblätter dies rückhaltslos thun könnten , ohne die Unterdrückung
,11 riskircn . So lange dies aber nicht der Fall , so lange die Preßzu -
tände in Deutschland so jämmerliche sind , wird auch die Anomalie eines

außerhalb Deutschlands erscheinenden deutschen Sozialistcnorgans fort -
- bestehen . Dies der Gedanke , der uns veranlaßt , aus eigne Verant -

Wartung , die wir Jedem gegenüber aufrecht erhalten , unser Blatt
forterscheinen zu lassen , und der andrerseits nnsre Leser veranlaßt hat ,
in alter Treue zu » ns zu halten . Sie wissen , daß der „ Sozialdcmo -
krat " keinen andern Ehrgeiz hat , als der Wächter der Interessen der
deutschen Arbeiter zu sein , auf den dieselben sich unter allen U m -
st ä n d e n verlassen können , und dessen bloße Existenz schon ihrer Sache
«inen Rückhalt gewährt , von dem wir , ohne Ueberhebung , sagen dürfen ,
baß er grade die perfidesten Manöver der Feinde der Arbeitersache zu
Nichte gemacht hat .

Nachschrift . Nachdem das Vorstehende gesetzt , ersehen wir ans
einem Reuter ' schen Telegramm , daß das E r k e n n t n i ß des Gerichts
bereits gesprochen : Bebel , Grillen berger , G. Schuh -
in a ch c r und 41 weitere Angeklagte freigesprochen , die übrigen der

strafbaren „ Verbindung " Angeklagten aber zu Gesängniß von 14 Tagen
bis zu sechs Monaten ( Genosse H a r in ) vcrurtbeilt wurden ,
während über Gustav Fink e, der zugleich wegen M a j c st ä t sb e -
4 c i d i ssii n g angeklagt war , achtzehn M o N < t e Gesängniß ver -

hängt worden sind .
lieber dieses letztere Urtheil enthalten wir uns für heute jeder Be -

merknng . In Bezug auf den sogenannten „ Geheimbund " geht aus der

Meldung vorläufig soviel hervor , daß der Gerichtshof die „ geheime
Verbindung " über ganz Deutschland nicht anerkannt hat .

Damit ist die Niederlage des Herr » Pinoff , der gerade auf diesen
Beweis seine Hauptaiistrenguiig gerichtet hatte , perfekt . Der große ,
jahrelang vorbereitete , ja mehr noch , gezüchtete Prozeß ist wie der
Schnee vor der Sonne zerschmolzen , und übrig bleibt ein lokaler
Prozeß , der nur als Anklage gegen die schmachvollen Zustände in

Deutschland , die die Ausübung der elementarsten politischen Rechte zn Ver -

brechen stempeln , Bedeutung hat . Nicht die Hälfte der Angeklagten sind
verurtheilt , nicht ein Viertel der beantragten Strafen erkannt — g e -

richtet aber ist einzig und allein das herrschende S y' st e m in

Gestalt der Pinoff , Kammhoff und der sonstigen Stützen der Ordnung
und des Gesetzes . Wir gratnliren !

— In der Elberfelder „ Freien Presse " erläßt Genosse Frohmc
folgende Erklärung :

„ Die am Dienstag vom Zeugen Polizeikommissar Tilger über niich

gemachte Aussage ist in allen Punkten unwahr . Ich bin nie in Düffel -
dorf in einer „ geheimen Versammlung " gewesen : ich habe mich niemals
und nirgends in der von Tilger behaupteten Weise über den Eid aus -

gesprochen . Wo immer ich Gelegenheit gehabt habe , über das Verhalten
in politischen Prozessen „ Belehrung " zu ertheiken , da habe ich das stets

- in eineui der Aussage des Tilger schnurstracks entgegengesetzten Sinne

gethan . Wer mich kennt , wird mir das glauben und zu der Behauptung
des Tilger , der sich jedenfalls auf einen sogenannten „ Gewährsmann "
stützt , niitleidig die Achseln zucken .

Hannover , den 19 . Dezember 1889 .
Karl F r o h m e, Reichstagsabgeordneter . "

Herr Tilger hatte seine Aussage , — daß Frohme in einer geheimen
Versammlung in Düsseldorf den Meineid empfohlen — auf
seinen Diensteid abgegeben . Herr Tilger ist Polizeikommissär , also
— ein Ehrenniann . Uud Ehrenmänner sind alle seine G c w ä h r s -
männer ! Wer ' s nicht glaubt , untergräbt die „sittliche Weltordnung . "

— Eine recht hübsche Charakteristik des uationallibcral -

konservativen Kartells liefert Herr Ludwig Bamberger — weiland
selbst Kartellbruder — in der „ Nation " . Er zitirt einen Ausspruch
- seines Ex- Fraktiousgenossen Miguel aus den Tagen des Norddeutschen
Bundes , daß „der wahre Zwiespalt nicht zwischen Nord und Süd ,
sondern zwischen Ost und West " — nämlich des deutschen Reiches —

bestehe. Das sei natürlich so gemeint gewesen , daß

„die Aufgabe für uns Liberale sei, den Geist des� Ostens mit dem

- Geist des Westens zu besiegen . nicht Hannover mit Schwaben zu be-

kämpfen , sondern beider vorgerückte politische Kultur siegreich über die

Elbe zu führen . Mit einigem Vergnügen , wenn auch nicht ohne einige
Wehmuth denke Ich noch jetzt an die Stunden zurück , da der färben -

sprühende Feuergeist uns jene neue Lehre vortrug . Schade nur , daß
sie just ins Gegentheil verkehrt worven ist . Den » wenn man ' s kurz
zusammenfassen will , die Summe der inneren deutschen Entwicklung ist

heute die : der Osten hat den Westen besiegt , llnd besiegt in des Wortes

tiefster Bedeutung : der Geist des feudalen Ostens hat den Geist des

bürgerlichen Westens unterjocht und zu seiner Anbetung herabgedrllckt .

In der Sprache des Tages nennt man das „ Kartell " . Das heißt :
die Junker des Ostens mit Gefolge ziehen in die Reichsfestung als

Sieger ein , und die Bürger deS Westens blasen die liberale Musik

dazu . . .
"

Das ist sehr richtig gesagt , und auch das Folgende kann im Großen
und Ganzen als richtig gelten :

„ Das eben ist ja das Charakteristische au der nihilistischen Kartell -
Politik , die gar keinen Inhalt hat , daß sie die Herrschaft des östlichen
Feudalismus nicht wieder , sondern zum e r st e n Mal in Preußen ,
seitdem es besteht , ans Ruder gebracht hat . Preußen ist nie von den
Junkern , sondern von seinen Monarchen und der Bureaukratie regiert
worden . "

Gewiß , aber es ist nicht das erste Mal , daß sich das Königthnm in

Preußen mit dem Junkerthuni identifizirt hat . Nur daß es das nie

zuvor in solchem Maße , nie so schamlos gethan hat wie heute . Und
daß es das nie so unverhnllt thnn durfte wie heute , wo das Bürger -
thum entweder , wie Herr Bamberger sehr schön sagt , selbst „die liberale
Musik dazu " macht , oder sich jedesmal , wo ein kräftiger Protest am

Platze ist , in feiger Unterwürfigkeit am Boden krümmt . Es waren
keine nationalliberale Kartellbrüder , sondern deutschfreisinnige Fraktions -
genossen des Herrn Bamberger , die auf die der Brimnendeputation
verabfolgten Fußtritte mit der Apportirung der S ch l o ß f r e i -

h e i t — was das für ein kostbares Wort ist — antworteten . Und

auf solche Jämmerlinge sollte der „ Jardelieutenant " von Berlin bei

seiner Schwärmerei für die „Edelsten und Besten der Nation " die ge-
ringste Rücksicht nehmen ? So blau . Laß ' sie schrein und klagen .

— Nein , dnS Bürgerthum wird dcn ' „ Ostcn " nicht besiegen ,
weder das nationalliberale , noch das dcutschfreisinnige mit seinem demo -

kratisch - volksparteilichen Anhängsel . Wer darauf warten wollte , der
könnte in der That warten , bis er schwarz wird . Diesen Kampf wird
das deutsche Proletariat auszufechten haben , nicht ein Einziger in seiner
Partei , der Sozialdemokratie , der das nicht wüßte , nicht ein Einziger ,
der sich darüber Illusionen hingäbe , wie die Hülfe ausschaut , die das

„freisinnige Bürgerthum " im gegebenen Moment den Arbeitern im

Kampf mit dem „ Osten " leisten wird .
Uebrigens ist der Gedanke dieses „ Kampfes mit dem Osten " durchaus

nicht Original des Herrn Miguel , wie Herr Bamberger a » einer
Stelle seines Artikels glauben machen möchte . Herr Miguel hat ihm
bloß eine nationalliberale Form gegeben . Kräftiger hat ihn viele

Jahre früher F r e il i g r ath in seiner „ Schlacht um denBirken -
bäum " gekennzeichnet , und zu Nutz und Frommen der nationalliberalen

Kastratenseclen mögen einige Verse derselben hier folgen :

„ Und zwei Heere , zahllos wie Blätter im Busch ,
Hieben Wild aus einander ein ;
Das eine mit hellem Trompetentusch ,
Zog heran in der Richtung vom Rhein .
Das waren die Völker des Westens , die freien !

Und voraus flog ihren unendlichen Reihen
Im Rauche des Pulvers ein rothes Panier !

Das warf sie entgegen den Sklaven des Osten ,
Die das Banner gestickt nnt wildem Gethier ,
Unabsehbar über die Fläche tosten —

Und ich wußte , — doch hat es mir Keiner gesagt —
Das ist die letzte Schlacht ,
Die der Osten gegen den Westen wagt
Um den Sieg und um die Macht !
Das ist der Knechtschaft letztes Verenden !
Das ist , wie nie noch ein Würfel fiel ,
Aus der Könige kalten bebenden Händen
Der letzte Wurf in dem alten Spiel !

Ja . flucht nur , Herr Junge ! Könnt ' s doch noch erleben !
Seid ja siebenzehn oder achtzehn kaum !

— Heilig ist — Jiic Sklaverei . Wir lesen in der „ Frankfurter
Ztg . " : „ Ueber die Sklaverei an der wcstafrikanischcn Küste , also
doch wohl auch in den dortigen deutschen Kolonien , erhält die
„Allg . Ztg . " von einem Reisenden einen Beitrag , aus dem von Neuem
hervorgeht , daß dort der schwungvoll st e Sklavenhandel
getrieben wird . Es ist von häufigen Sklavenkarawanen die Rede . Die
Zuschrift des Afrikareisenden schließt sodann :

„ Würde man die Sklaverei einfach abschaffen , dann müßte man den
Eingeborenen Ersatz bieten für dieses beseitigte Rechtsinstitut . Es . muß
der Gedanke aufgegeben werden , den afrikanischen Verhältnissen die
europäische Schablone aufzuzwingen Nur durch den sich ganz all -
mählich vollziehenden Prozeß langsamen Vordringens
europäischer Kultur in den nun schon von allen Seiten in An -
griff genommenen afrikanischen Kontinent wird das Ziel erreicht wer -
den , welches die christlichen Völker gegenwärtig in den Vorder -
grund ihrer Bestrebungen gestellt haben : Beseitigung der
Sklaverei . "

„ Das ist ", heißt es dann in der „ Frankfurter Ztg . " , „einerseits eine
blutige Satyrc auf die Bekämpfung des Sklavenhandels „durch deutsche
Waffe n " in Ostafrika und andererseits eine merkwürdige Bestätigung
der Angaben von Krause ( daß gerade in den deutschen Gebieten
dem Sklavenhandel Vorschub geleistet werde . Red . desSoz . ) , beides in
einem gouvernementalen Blatte . "

Besser kann man freilich den so pathetisch gepredigten Kreuzzug gegen
die Sklaverei " nicht persiffliren , als durch diese Vertröstung auf den
sich „ ganz allmählich vollziehenden Prozeß langsamen Vordringens rc . "
Immer langsam voran , damit inzwischen noch recht viel am Menschen -
Handel verdient werden kann . Der Ruf „heilig ist das Eigenthum " ,
mit dem man uns im zivilisirten Europa langweilt , verändert sich in
dem zu zivilisirenden Afrika in den Ruf : Heilig ist die Sklaverei !
Stehlt wie die Raben , ihr Kultur nach Afrika Exportirer , aber rührt
um Gotteswillen nicht an der Sklaverei ! Sie ist ein Rechtsinstitut ,
für das man den Eingcbornen Ersatz bieten müßte .

Der Sklavenhandel in Afrika — ein „Rcchtsinstitut " ! Was doch
diese Burschen für ein Talent haben , den niederträchtigsten Dingen die
hochtrabendsten Namen beizulegen . Wahrhaftig , darin macht es den
Nendcntschen kein Volk der Erde gleich .

— Eine Ente , aber keine harmlose . Aus unfern anicrikanischcn
Brnderorganeu ersehen wir zn unserm Erstaunen , daß wir von der

englischen Regierung wegen niiserer Angriffe auf Bismarck
eine Verwarnung erhalten haben . Wir selbst hatten bisher nichts
davon gewußt und wahrscheinlich ging es der englischen Regierung
ebenso .

Wir nahmen daher im ersten Augenblick die Meldung nur humori -
stisch und wollten bereits über sie zur Tagesordnung übergehen , als
uns einfiel , daß die Sache doch nicht ganz ohne sei. Es gibt Enten ,
die viel wahrer sind , als manche „authentische " Veröffentlichungen .
Sie plaudern zwar nicht aus , was geschehen ist , wohl aber , was nach
der Ansicht ihrer „ Väter " geschehen soll . Sie haben den Zweck , das

Publikum auf die kommenden Ereignisse vorzubereiten . Noch
für jeden Gewaltstreich Bismarcks ist ans solche Weise durch „ Enten " ,
„ Indiskretionen " k. Stimmung gemacht worden . Bei der besonderen
Liebe , die der „größte Staatsmann des Jahrhunderts " für unser Blatt

hegt , eine Liebe , für die der überzeugendste Beweis in der Thatsache
beruht , daß nicht Aufforderungen zu Mord und Brand , sondern unsere
Angriffe auf die „ Dynastie Bismarck " , unsere unablässige Bloßlegung
der Bestrebungen des Chefs dieser Dynastie , die Arbeiterbewegung
seiner Junkerpolitik dienstbar zu machen , unsere Ausweisung zur Folge
gehabt , bei dieser heftigen Zuneigung , die redlich verdient zu haben ,
unser größter Stolz und weiter zn verdienen unser eifriges Bestreben
ist , ist es gar nicht undenkbar , daß der W u n sch unseres Gönners auch
der Vater dieser Ente war . Noch ist der Wunsch ein rein platonischer ,
aber wer weiß , ob nicht doch noch die Gelegenheit kommt , wo «in
sanfter Druck auch in St . James Vcrständniß findet . Jedenfalls
schadet es nichts , die Leute rechtzeitig an den Gedanken zu gewöhnen .

Nun , wir wissen zu gut , wie weit wir uns auf das Asyl in England
verlassen dürfen , und wie weit nicht , als daß diese Manöver auf uns
die geringste Wirkung ausüben könnten . Weshalb wir der Sache er -
wähnen , ist vielmehr , unsere amerikanischen Genossen darauf aufmerksam
zn machen , welcher Natur diese und ähnliche Enten sind . Es wäre
immerhin interessant und nützlich , nachzuweisen , von wo die lieben

Thierchen aufgeflogen , und wir richten daher an die Genossen Grüben

das Ersuchen , die Sache diesmal nicht ans sich beruhen zu lassen , son -
dern so weit es in ihren Kräften liegt , ihr auf den Grund zu gehen .
Vielleicht unterzieht sich einer der Redakteure der „ New - Aorker Volks -
zeitung " dieser Aufgabe und berichtet uns darüber . Wir haben nämlich
unsere ganz bestinimten Vermuthungcn , über die wir gerne Gewißheit
haben möchten .

— Wer ist „ Bevölkerung " ? Im „ Deutschen Reichs - und Prenßi -
scheu Staatsanzeiger " steht über die w i r t h s ch a f t l i ch e Lage im
Regierungsbezirk Königsberg Folgendes zn lesen :

„ Aus Königsberg wird berichtet , daß die Lage der arbeiten -
den Klasse als gute bezeichnet werden kann . Bei reichlicher Be -
schäftigung hat sich der durch unaufhörlichen Abfluß nach den Industrie -
bezirken der westlichen Provinzen stellenweise stark gelichteten Arbeiter -
bevölkerung guter Verdienst geboten . Die ausgiebige Ernte ,an
Kartoffeln im Regierungsbezirk Königsberg und die dadurch verursachten
niedrigen Preise des Hanptlebensinittels dieser Klasse tragen zur Sicher -
stellung derselben bei . Die schlechte Lage und der Geldmangel
der Bevölkerung bleibt auf die unmittelbar von derselben ab -
hängigen Handwerker der kleinen Städte nicht ohne Einfluß " .

Dazu bemc . et die Berliner „Volksztg . " :
„ Also : die Lage der arbeitenden Klasse ist gut , die der Bevölkerung

schlecht . Da die arbeitende Klasse auch im Regierungsbezirk Königsberg
die Mehrheit der Bevölkerung bildet und sich in guter Lage befinden
und guten Verdienst haben soll , so fehlt uns jede Erklärung für die
Behauptung , daß die Lage der Bevölkerung schlecht sei, wenn wir nicht
annehmen sollen , daß der Berichterstatter des „Reichsaiizeigers " unter
der Bezeichnung „ Bevölkerung " nur die Großgrundbesitzer versteht ,
denen es trotz aller Getreidezölle und sonstiger Zuwendungen seitens des
Reiches und des Staates auch nach der Versicherung des Grafen Kanitz
immer noch schlecht geht " .

Wie kann das fortschrittlich - demokratische Blatt mir daran zweifeln ,
daß wirklich „ n u r die Großgrundbesitzer " , die Bevölkerung
bilden ? Wir sind eben mit der Zeit fortgeschritten . Vor etwa lö Jahren
hieß es im deutschen Reichstag : „ Wir " gehören auch zum Volk , heute
aber heißt es bereits : Wir sind das Volk . Alles andere zählt nicht ,
läuft nur so nebenbei . Keiner Provinz ist das so eindringlich zum Be -
wußtsein gebracht worden , als gerade Ostpreußen . Die neueste Zoll - und
Wirthschaftspolitik hat Handel und Industrie der Provinz tödtlich ge-
troffen , aber was kam darauf an ? Der „ Bevölkerung " , das heißt , den
Rüben - und Kartoffel - Junkeru wurde geholfen , und das ist ja doch die

Hauptsache . Daß ihnen noch nicht genug geholfen ist , daß sie „noch
nicht genug " Geld haben , ist freilich bedauerlich , aber dem ist seicht ab -

znhelfen . Man braucht sich ja nicht durch Mitleid für die Arbeiterklasse
beirren zu lassen . Dieser geht es brillant , denn Kartoffeln
bilden „ das H a n p t l e b e n s in i t t e l dieser Klasse " , und Kartoffeln
sind billig , folglich sind die Arbeiter im Himmel . Also , nur zu mit neuen Zöllen
und neuen Zuwendungen aus dem Stenersäckel . Kommt noch ein Ge -

setz dazu , das den Arbeitern das Ziehen nach dem Westen austreibt ,
dann ist der „ Bevölkerung " vielleicht wirklich geholfen . Und geht es
ihr gut , so geht es allen gut , selbst den „ von Ihnen abhängigen Hand-
werkern der kleinen Städte " . Denn dann brauchen sie sich ja nicht mehr
die Roben für die Frau Gemahlin , die Möbeln für die neu hergcrlch -
teten Prunkzinlincr u. s. w. aus Berlin oder gar aus Paris kommen zu
lassen , wie sie heute blutenden Herzens thun müssen — aus Geld -
Mangel .

— Es gibt noch Geschworncngcrichte in der Schweiz . Das
eidgenössische Schwurgericht in Neuenburg hat die Verfasser uud
und Verbreiter des anarchistischen Manifests gegen den Bundes -
a n wa lt einstimmig freigesprochen . Es gehörte kein besonderer
Heldenmnth dazu , dieses Erkenntniß zu fällen , denn das Manifest c»t -
hielt auch nicht Einen Satz , der strafgesetzlich zu belangen gewesen
wäre , aber man ist heute an so viel Feigheit und Gesinnungslumperei ge-
wähnt , daß man es schon konstatiren muß , wenn ein Gericht sich unab -
bäugig genug zeigt , auch dann freizusprechen , wenn die Freisprechung
eine Blamage fiir die höch st en Behörden des Landes
bedeutet . Daß aber dieses der Fall , darüber dürfte selbst Herr Droz
nicht mehr im Zweifel sein .

Ein recht hübsches Intermezzo ans dem Prozeß verdient auch im
„ Sozialdemokrat " Erwähnung . Der Angeklagte ' Nicolet verlas , um
nachzuweisen , daß viel schärfere Publikationen als das Manifest nicht
verfolgt worden , ein Gedicht , dessen Hauptvers ein schweizerischer Kor -
respondcnt der „Fkft . Ztg . " so übersetzt ( das Original ist französisch ) :

„ O Könige , die Stunde kommt bestimmt ,
In der die Menschheit an Euch Rache nimmt ;
In der Ihr bleich , bestürzt , verfehmt , verflucht ,
Nur in der Flucht noch Heil und Rettung sucht ,
In der Schaffots mit Thronen man zusammen
llnd Szepter , Schwerter übergibt den Flammen ,
lind in die Schale Bluts , schon voll zum Ueberflicßcu ,
Ter letzte Tropfen fällt , wenn Eures wir vergießen ! "

Diese Verse , fügt der Angeklagte hinzu , stammen nicht etwa von mir
oder vo » irgend einem Anarchisten , sondern von unserem Ankläger
Herrn S t o ckm a r.

„Natürlich " , heißt es weiter , „ war dieser über die unveriniithete Auf -
dccknng einer poetischen Jugendsünde nicht eben erbaut , aber er gab
durch eine leichte Kopfbewegung zu verstehen , daß er sich zur Autorschaft
bekenne . Herr Stockmar , welcher im Namen der Eidgenossenschaft die
Anklage vertrat , ist ein literarisch fciugebildeter , sehr fortschrittlicher
Jurassier und vertritt den Iura im Nationalrath . Daß er einst den

Königen so fürchterliche Musterung angedroht halte , wußte man aller -

dings in weiteren Kreisen nicht ; wahrscheinlich hat ein „guter Freund "
den Anarchisten die Sache zugesteckt . "

Die Uebersetzung ist nicht übel , nur die Schlußstrophe ist im Deut -

scheu viel weniger energisch wiederzugeben , als sie im französischen Urtext
lautet . Dort heißt es wörtlich :

„ Die Schale Bluts verlangt noch einen letzten Tropfen —
DieS Blut , Tyrannen , soll das Eure sein ".

Wehe dem „freien " Schweizer , der das heute drucken wollte !

— Damit der Humor nicht ausstirbt , hat Herr Treitschke den
vierten Band seiner „ Deutschen Geschichte " erscheinen lassen . Unter
Anderem wird darin das „ Junge Dcuischlaiid "_chehaiidclt , und man
kann sich auch ohne Proben vorstellen , wie der Schellenbube der beut -
scheu Geschichtsschreibung mit dem Heine , Börne , Gutzkow :c. dort um -
springt. Das ganze Schiinpfregtster des Antisemitismus wird über die
Dichter und Schriftsteller ausgeschüttet , die von einem Deutschland ohne
Pickelhaube zu schwärmen wagten . Das ist nun an sich nicht kurzweilig ,
denn wenn Herr Treitschke z. B. um Heine zn vernichten , ihm vorwirft ,
daß er „ niemals ein Trinklied gedichtet " hat , daß der „ Orientale " nicht
„nach Gcrmanenart zn zechen " vermochte , so kaut er » nr wieder , was
die Marr , Hcnrici ihm so oft vorgeleiert , daß es wirklich recht lang -
weilig geworden ist . Aber Herr Treitschke haßt zum Glück nicht bloß
die Juden , sondern alles , was nicht vor den Hohenzollern auf dem

Bauch liegt . Und in diesem Haß wird er wunderbar kurzweilig .
Man höre z. B. folgende Tirade , die der edle Jugcndzüchter über

Karl Gutzkow zum Besten gibt :
„ Ein echter Berliner , der Natur entfremdet , ganz Verstau d,

ganz Bildung , so daß selbst seine Leidenschaft einen doktrinären

Zug zeigte . . . Sein Tagelang hing es ihm nach , daß er in dieser
Großstadt aufgewachsen war , wo selbst der Pöbel kein ärgeres Schimpf -
wort kannte , als den Namen „ungebildeter Mensch " , wo die Kinder sich
frühe schon in den Thierbnden ihrer eigenen Affcnähnlichkeit bewußt
wurden , aber selten oder niemals eine deutsche Rinder Heerde
z n Gesicht bekamen . "

Ist das nicht prächtig gesagt ? Nicht nur die zechenden „ Germanen " ,
sondern auch „die deutsche lltinderheerde " das Ideal , das die echte
deutsche Gesinnung erzeugt . Nur wer die deutschen Wiederkäuer bei

ihrer so tranlichen Arbeit erschaut , hat das echte deutsche Gemüth . Wer
keine deutsche Rillderheerde erblickt , der ist kein deutscher Mann .

Doch — solche Dinge vertragen keinen Kommentar . Darum gestatte
man uns lieber eine kleine Anleihe bei einem der pietätlosesten Gedichte
des pietätlosen Inden Herne . Unwillkürlich variirten wir beim Lesen
der obigen Satzes sofort die berühmten Verse zur Verherrchnng Kodes I

dahin :
Ein schwangeres Weib , das den Treitschke gehört ,
Hat einen Ochsen geboren .



— Zwei Notizen . In der Berliner „Volkszeitnng " von voriger

Woche lesen wir :
„ DaS Regiment der Gnrdes dit Corps wnrde am Mitt -

woch Abend bald nach 'J Uhr in Potsdam plöhlich alarmirt .

Ein Berichterstatter theilt uns als „ Augenzeuge " darüber Folgendes
mit : In wilder Hast stürzten die Mannschaften , die theilweise schon in

den Betten lagen , nach den Pferden , die scklennigst gesattelt wurden ,

und fort gings in sausendem Galopp durch die Straßen der Stadt

nach dem bornstedter Felde . Die Lcibschwadron des Regiments , welche

zun : Thcil in der Kaserne am Berliner Thor liegt , hatte den Auftrag ,

zunächst das königliche Stadtschloß zu besetzen , und dabei ereignete sich

denn folgende wahrhaft kriegerische Episode : Als die

Gardcs du Corps in wilder Hast um die Ecke am Berliner Thor

stürmten , und zlvar meist einer hinter dem andern , je nachdem sie mit

dem Aufsatteln fertig geworden , stürzten bereits 1ü bis 12 Mann einer

über den andern . Die Lanze des einen drang einem Pferde in die

Seite , so daß das Thier fortgebracht werden mußte . Die Reiter

rafften sich sofort wieder auf , aber viele von ihnen hatten zer -

brochene Lanzen , zerrissene Kleid nngs st ückezc . und

eine Anzahl Pferde hatte ohne Reiter das Weite gcsuckt . Am Donners -

tag Morgen wurden noch 4 bis 5 Pferde in der Räye von Saarmund

herrenlos umherirrend eingefangen . Ein Thcil der Gardes du Corps

war inzwischen weiter gestürmt durch die Berliner und Brancrstraße
dem Stadtschloß zu, wobei verschiedene Personen in großer

Gefahr schrvcbten , überritten zu werden . An der Ecke der

Humboldtstraßc kam es alsdann zu einem zweiten recht ernst -

haftenZnsammcnstoß mit einem Fuhrwerk . Dort kam nämlich
der Pferdehändler G. Voigt , Sprcestrabe4 wohnhaft , mit einem Zwei -

spänner angefahren und zwar gerade in dem Augenblick , als die Gardes

du Corps um die Ecke stürmten . Die Leute konnten die Pferde nicht

mehr pariren und so sprengten denn die ersten Reiter mitten in

d a s F u h r w c r k hinein , die andern Reiter folgten , und so entstand
denn ein wirrer Knäuel von übereinanderstürzendcn Soldaten und

Pferden , bei dem die Pferde des Voigt unten zu liegen kamen , das

Geschirr seines Wagens , sowie die Deichseistange deßelben in Stücke

zerbrachen und Herr Voigt selber vom Wagen geschleudert
wurde , nachdem er vorher mehrfach in der Gefahr geschwebt hatte , von

den Lanzen der übereinandcrstürzenden Gardes du Corps aufgespießt

zu werden . Rur mit vieler Mühe gelang es , die Pferde , welche sich in

die Decken des Wagens verwickelt hatten , auf die Beine zu bringen ,
wobei sich denn wiederum herausstellte , daß m e h r fa ch e V e rl e tz -

ungen vorgekommen und Lanzen und Säbel der Reiter zerbrochen
waren . Der Pferdehändler Voigt sah sich später gcnöthigt , seine zit -
ternden Pferde und sein zerbrochenes Fuhrwerk in einem Gasthof ein -

zustellen ; er wird Ersatz für seinen Schaden verlangen . Inzwischen
waren die Gardes du Corps weiter galoppirt nach dem Bornstedter

Feld , woselbst sich sämmtliche Schwadronen , einschließlich der Rekruten ,

zusammenfanden . Ein Rekrut , welcher erst zwei Tage beim Regiment
ist , hatte es gleichfalls fertig gebracht , auf dem Sammelplatz rechtzeitig

zu erscheinen ; er erhielt dafür eine Belohnung von 10 Mark . Viele

Mannschaften sollen in bunt zusammengewürfelter Montirung er -

schienen sein . Uni ' / »II Uhr konnte das Regiment wieder nach Hause
reiten . Um 11 Uhr wurde das 1. Garde - Regiment ebenfalls alarmirt . "

Ein hübsches Stück „ Krieg im Frieden " , nicht wahr ? i

Auf wessen Befehl diese Alarmirungen vorgenommen werden , weiß

natürlich Jedermann . Es ist der „oberste Kriegsherr " , Wilhelm II . ,
der sie anordnet .

Nun die zweite Notiz . Sie fand sich um dieselbe Zeit in auslän -

dischen Zeitungen und lautet :

„ Der deutsche Kaiser wird wieder von seinem Ohrcnlciden geplagt , das

siel) seit den letzten Tagen sehr verschlimmert hat . Er befindet sich be-

ständig unter ärzlichcr Behandlung . Die Schmerzen verlassen ihn keinen

Augenblick . "
Was haben diese Notizen miteinander gemein ? Scheinbar sehr weni� .

Bloß das Subjekt oder , wie mau es auch ausdrückt , den Helden . Die

erste schildert ihn — den Helden — als handelnde , die zweite als lei -

dende Persönlichkeit . So sehr wir nun Grund haben , dem deutschen

Kaiser als handelnde Person unsere Aufmerksamkeit zn schenken , was

geht uns an , was er — körperlich — leidet ?

Au sich geiviß sehr wenig . War ' s ein gewöhnlicher Sterblicher , von

dem die zweite Notiz berichtet , so würden wir ihn bemitleiden , einer

Majestät von Gottes Gnaden gegenüber erlauben wir uns so intime

Empfindungen nicht . Aber mit den Leiden der Regenten hat es auch

sonst seine Bcwandtniß . Das wußte schon der alte Horaz , von dem

der Satz herrührt : Quidquid delirant reges , plectirntur Achivi —

wenn die Lönige rasen , so müssen es die Achäcr , d. h. die Völker ,

büße ». Völker haben schon in den Krieg ziehen müssen , weil ihre

Könige schlecht gefrühstückt haben , und wenn heute die Macht der

Fürsten erheblich geschmälert ist , so ist sie doch immer noch bedeutend

genug , daß Einem , wenig irgend ein Monarch Ohrenleiden hat , unter

Umständen dessen Volk leid thun kann .
Wir sprechen im vollen Ernst . Auf die plötzlichen Alarmirungen

kommt es im Grulide wenig an , selbst die obige Schilderung weiß nur

von zertrünimertcn Lanzen , Wagen zc. und einem durchbohrten Pferd

zu erzählen . Wenn also die Ohrenschmcrzen Wilhelm II . bloß den

Soldaten zeitweilig etliche Unbequemlichkeiten verursache », so könnte man

eö dabei bewenden lasse ». Mit großem Recht wirft aber das „ Philad .

Tageblatt " die Frage auf : Wie aber , wenn das Leiden vom Ohr ans

das Hirn übergreift , wie das oft zu geschehen pflegte ? Wenn Wil -

Helm II . nicht bloß vor physischem Schmerz zu rasen . - beginnt ?

Wie es mit Königen zugeht , wenn sie wahnsinnig werden , darüber

ist gerade jetzt aus ganz unverdächtiger Quelle eine Schilderung er -

schienen , die wirklich zn bezeichnend ist , uui sie nicht auch hier wieder -

zugeben . Herr Heinrich v. Sybel , kgl. preußischer Hoshistoriker > hat in

seinem , auf archivalische Studien bernheuden Buche „ Die Begründung

des Deutschen Reiches durch Wilhelm I . " mit dürren Worten zugegeben ,

was freilich längst bekannt ivar , daß der Großonkel Wilhelms II . ,

Friedrich Wilhelm IV . längst wahnsinnig war , eye er die Re -

gierung abgab . U. A. schildert er die Reizbarkeit Zricdrrch WiltzelmSlV . —

und in diesem Punkt gibt dem „Champagnerfritz " sein Großneffe schwer -

lich etwas nach — und fährt dann fort :

„Gleich »ach einer solchen Szene brach er ohnmächtig zusammen ; die

in den letzten Jahren durchgemachten Affekttonen hatten seine Kraft

verzehrt , ein Schlagfluß halte ihn getroffen . Roch hatte man Hoff -

nung , da seit den erschütternden Tagen von . 1843 mehrmals schwächere

Anfälle ähnlicher Art vorgekommen waren . wo das Gedächtniß aus -

setzte oder der König in stilles Brüten versank , wo es gefährlich war ,

ihn zu erwecken . Das Alles aber war wieder vorübergegangen , und

auch jetzt besserte sich nach einigcr Zeit des Schwankens sei » Zustand ;

er besichtigte Truppen , machte eine kleine Reise und hielt noch -eine

Sitzung des Staatsministerinms ab , bei der ei » Vorgang noch besouoers

tragisch war . Seit den Märztage » war die düstere Vorstellung bei ihm

entstanden , daß zn seiner eigenen Buße Gotr ihn zur Zuchtruthe alles

sündhaften Wesens eingesetzt habe . Dies äußerte sich unter . Andern ,

auch darin , daß er , von Natur ans mild und heiter geschaffen , seitdem

nur schwer zur Begnadigung der schweren Kriminalstrafcn zu bestimmen

war ( während bei seinem Nachfolger das gerade Gegentlpesl stattfand ) .

In jener Sitzung unn traf es sich, daß in der Zwischenzeit sich drei -

zehn Todes urtheile angesammelt hatten , über tvcllhc . der Justiz -

minister Simons Bericht erstattete . Der König bestätigte davon

elf . Es war seine letzte . Regierungshandlung . Das Gehirnleiden

brach wieder aus ; das geistige Leben war umnachtet , und gegen Ende

Oktober erschien ein königlicher Erlaß , daß er seinem Bruder Wilhelm
dem Prinzen von Preußen , auf drei Monate die Stellvertretung in den

Rcgicrniigsgeschästcn übertrage . "
Eilf Todcsnrtheile eines Wahnsinuigeil seine „letzte Regierungshand -

lung " . Herr von Sybel schreibt nicht , ob dieselben auch ausgeführt
wurden . Wenn ja , ist es nicht grauenhaft zu denken , daß elf Menschen

hingerichtet wurden , weil ein Wahnsinniger es für gut befand ?

Und doch , es waren imnierhin elf gerichtlich . Berurtheilte , Leute , die

Verbreche » begangen , die sie außerhalb der menschlichen Gesellschaft
stellten . Was aber steht heute auf dein Spiel ? Die politische Sitna -
tion in Europa ist so gespannt wie nur möglich , Krieg und Frieden
Europas hängen , wie die Offiziösen nicht müde werden , uns zu be-

theuern , „ auf des Messers Schneide " . Und Wilhelm II , König von

Preußen und Kaiser von Deutschland ist oberster Kriegsherr über das

größte Heer , das die Welt kennt . Plagt ihn heute sein Ohrenleiden ,

so alarmirt er irgend ein Regiment , irgend eine Garnison . Und wenn

sein Leiden um sich greift , wenn ihn eines Tages der Schmerz rasend

macht , wer bürgt dem deutschen Volk , wer den Völkern Europas
dafür , daß er nicht in seiner Verfassung seine ganze Armee alarmirt
und einen Krieg entfesselt , der nach der übereinstimmenden Ansicht aller

Sachkenner der blutigste , verheerendste sein wird , den die Menschheit je

hat über sich ergehen lassen müssen ?
Niemand . Erst wenn der Wahnsinn hoffnungslos , entmündigt man

Könige . Gegen ihren temporären Wahnsinn gibt es k e i . n e n

Schutz . Das monarchische „ Prinzip " duldet ihn nicht .
Darum — hoch die Monarchie , hoch das Gottesgnadcnthum ! Schreit

hurrah , Völker , bis Eure Kehlen trocken sind !

— Amerika . In Boston hat vorige Woche die vierte Jahres -
konvention der großen amerikanischenGewerkschafts -
federation getagt . In dem Augenblick , da wir dies schreiben , sind
wir über den Ausgang und die Beschlüsse der Konferenz noch nicht
unterrichtet , dagegen erfahren wir aus den bis jetzt eingelaufenen Be -

richten , daß die Konvention in großartiger Weise besucht worden ist .
Ueber die Bedeutung der Federation , die stärkste Arbeiterverbindung
Amerika ' s , man kann sagen der Welt , schreibt die Ncw - Iorker „ Volks -
Zeitung " :

„ In ersterer Hinsicht kommt in Betracht , daß die „ Federation " alle

jene nationalen und internationalen Gewerksverbändc umschließt , denen

man jedenfalls Massenhaftigkeit der Mitgliedschaft nicht absprechen kann .

Die an anderer Stelle veröffentlichte Liste der Unions , welche mit dem

Zentralkörpcr verbunden sind , enthält die Namen von 30 Verbänden ,
von denen jeder mehr als 20 Lokal - Unions befitzt . Da ist vor Allem
die Brotherhood of Carpenters und Joiners zu nennen , die mit 484

Lokal - Unions und 53 240 Mitgliedern aufmarschiert ; da ist ferner die

Slmalgamatcd Association of Jron und Steelworkers mit 117 Lokal -

Unions und 35 000 Mitgliedern ; die Jronmoulders Union of N. A.

mit 250 Lokal - Unions und 28 571 Mitgliedern u. f. w. Im Ganzen

umfaßt die Mitgliedschaft der Federation zirka 60 Organisationen , ver -

theilt auf etwa 30 Gcwerke , zn denen nach den vorliegenden Angaben
549 461 Personen gehören .

Mehr als fünfmalhnnderttausend Arbeiter in Reih ' und Glied ! —

Wem erweckt diese Thatsache nicht den Gedanken : Welch ' gewaltige ,

wahrhaft unwiderstehliche Macht schlummert in diesem Riesenkörper !
— Was könnte dieie Organisation nicht Alles jetzt schon im Interesse
der Ilrbeiter durchsetzen , sobald nur erst der Geist des proletarischen

Befreiungskampfes in ihr lebendig geworden wäre !

Wir wissen es wohl : s o weit sind wir noch nicht . Viel ,

recht viel fehlt noch dazu . Innerhalb der meisten großen Gciverks -

verbände herrscht noch rabenschwarze Dunkelheit in Bezug ans Erkennt -

niß des Ziels der Arbeiterbewegung , und auch „in punkto " Solidaritäts -

bewußtscin sieht es da und dort noch sehr traurig aus . Das kann nun

eben nicht anders sein , so lange als der Sozialtsmus — die Lehre des

Solidaritäts - und Zielbewußtseins — den Massen der amerikanischen

Arbeiter überhaupt noch gar nicht bekannt geworden ist . Und so steht

die Sache in Wahrheit für ebenso lange , als die amerikanische Arbeiter -

bewcgung noch nicht in der Landessprache über Preßorgaue verfügt ,

welche in Inhalt und Verbreitung ihrer Aufgabe gewachsen sind . WäH -

rend wir also in Hinsicht auf das intellektuelle Niveau , auf dem die

Massen der „ Federartion " sich zur Zeit befinden , uns keiner Illusion

hingeben , sind wir doch Überzeugt , daß eben diese Masse » es sind , welche

unter dem machtvollen tzlntriebc der Thatsachen - Entwicklung , auch in

Einsicht und Charakterstärke fortschreiten und wachsen müssen , ob sie

heute schon wollen oder nicht . Ein vollkommen richtiger Gedanke ist es ,
der jetzt schon den konservativsten Mitgliedern der „ Federation " vor -

schwebt : es kommt zunächst darauf an , die Organisation der Arbeiter

so weit als möglich allumfassend und kampftüchtig zu machen , und —

„ das Weitere wird sich finden " . Die „ New - Uorker Volkszeitung " hat

stets jede Gelegenheit beuützt , um den Standpunkt zu vertreten , daß die

Slrbeiterbewegung dieses Landes vor Allem in einem großen , gesunden
und urwüchsigstarken Organisationskörper Fleisch und Blut annehmen

muß und daß dann das Erwachen eines gesunden , unaufhaltsam vor -

wärtsstrcbenden Geistes nicht ausbleiben wird . Wir erwarten mit voller

Zuversicht , daß die gegenwärtig in Boston tagende Konvention werthvolle
Arbeit leisten wird , um das Werk des Ausbaues der Organisation
seiner Vollendung näher zn führen . "

5�orrespondenzen .
Aus Dänemark . Von der „ D e u t s ch e n L e s e g e s e l l s ch a f t "

in Kopenhagen geht uns über die Differenzen in der Sozialdemo -
kratischen Partei Dänemarks eine Zuschrift niit dem Ersuchen um

Veröffentlichung zu , die wir im Nachstehenden zum Abdruck bringen .
Wir haben uns nicht befugt gehalten , inhaltliche Aendernugcn vorzri -
nehme » , dagegen haben wir geglaubt , um die Diskussion soviel als mög -

lich auf dem Boden sachlicher Erörterung zu halten , einige heftigere
Ausdrücke und Wendungen , die den Einsendern in der Erregung in

die Feder gelaufen , ausmerzen zu sollen .
„ Kopenhagen . 20 . Dez . 1889 .

Die „Dcutsche Lesegesrllschaft " , die dem Konflikte in der dänischen
Arbeiterpartei ans der Nähe gefolgt ist , und — wenn auch nicht formell

berechtigt ist — so doch prinzipiell verpflichtet zu sein glaubt , Stellung

dazn zn nehmen , hat sich in einigen Versammlungen mit dem im

„Sozialdemokrat " bereits gemeldeten Ausschluß der Redaktton des „ Ar -
bejderen " au » der Partei beschäftigt , und in einer Extra - Generalver -

sammlnng vom 12. ds . folgende Resolution angenommen , die dem

dänischen Parteiorgan „ Sozialdemokraten " sowie „ Arbcjderen " zur Ver -

öffcutlichuug eingesandt , von Erstcrem aber noch nicht veröffentlicht
worden ist :

„ Da die Sozialdemokraten den Sozialismus als höchstes Gut

betrachte » , über welches ein Jeder wachen muß , der ein wahres

Interesse daran hat , daß sei » Grundcharakter unverletzt klargelegt
wird , so protestirt die Versammlung gegen den Ausschluß der

sieben Genossen ( Redaktionskommission des „ Arbejdercn " ) , die in

obigem Sinne gewirkr haben , erklärt die Ausstoßung derselben als

einen groben Bruch der sozialdemokratischen Prinzipien und für

einen Schandfleck in der dänischen Arbeiterbewegung . "

Im llebrigen unterschreiben wir die Ausführungen der Redaktion

des „Sozialdemokrat " in Nro . 50 vollstäudig . Der Ausschluß stützt

sich nicht auf unehrenhafte Handlungen der Ausgeschlossenen , sondern

nur auf ganz lose , unbewiesene und darum umso tadelnswertherc Be -

schuldigungen . Aus Mangel mi wirklichen Gründe » hat mau zu den

kleinlichsten Mitteln seine Zuflucht genommen . Gerson Trier z. B.

warf das däuische Parteiorgan iii einer wenig würdigen „Charakteristik

der Opfer " vor , daß er eigentlich der Kapitalisteuklassc augehöre , F.

Möller , daß er Deutscher von Geburt sei ( ! ) , zwei anderen der Aus -

geschlossenen , daß sie früher zum „Kompromißbrei " geschworen und nun

radikal geworden seien ». s. w. , nud daneben fielen die mehr oder

minder direkte » ehrenrührigen Verdächtigungen wie „bezahlte Spießgesellen

der Reaktion " , „revoluttonäre Spione " .'c. Slntworten der Beschul -

digten im dänischen Parteiorgan wurden mit zweideutigen Kommentaren

versehen oder , wenn sie den Leitern nicht in den Kram paßte » , ein -

f a ch u n t e r d r ü ck t.

Daß die Opposition dazu nicht schweigen konnte , versteht sich von

selbst . Ein Fräulein Sign « Andersen , oppositionelles Mitglied des

Hauptvorstandes , schrieb im „ Arbejderen " einen mit ihrem Namen

unterzeichneten ' Artikel , worin sie die Leitung der Partei „als klein -

bürgerlich und als auf materielle Vortheile bedacht " angriff .

Dieser Artikel bot den Leitern der Partei den lange ersehnten An -

laß , einen Schlag gegen die ihnen unbequem werdende Opposition zu

führen . Der Hauptvorstand schloß das genannte Mitglied aus dem

Vorstande aus , und stellte die gegen ihn erhobenen Beschuldigungen
als gegen die Partei gerichtet dar . Eine Art Plebiszit über das ganze

Land wurde in Szene gesetzt , um — nicht etwa Frl . ' Andersen ans -

zustoßen , sondern um die vermeintlichen Mitschuldigen und „Verbreiter "

des betreffenden Artikels aus der Partei auszuschließen .
Das Parteiorgan arbeitete mit Hochdruck , Stimmung zn machen .

Tagtäglich erschienen die unsaubersten Beschuldigungen gegen die sieben

Süudenböcke , und das gewünschte Resultat blieb nicht aus . ( Die Stim -

meuzahl wissen die Leser des „ Sozialdemokrat " bereits , nur ist ein

Jrrthnm unterlaufen , als in Kopenhagen , Zeutralabtheilung ohne die

andern Stadtsektionen — das Verhäituiß ! k68 für und 141 gegen war . )
Der Ausschluß bedeutet formell noch keine Spaltung der Partei , da

das Gros der Opposition in der Partei - Organisation verbleibt , und
sich nicht freiwillig des Rechtes der Kritik begeben will . Ob es die
Leiter der Mehrzahl auf das Aeußerste ankommen lassen werden , bleibt
abzuwarten ; das dänische Parteiorgan hat schon darauf hingewiesen ,
daß die „ Revolutionäre " eine Separatorgauisation gebildet hätten , » am -
lich den „literar - sozialistischen Verein " , der seit dem 1. Oktober die
Herausgabe des „ Arbejdercn " übernommen hat , uni eine wirklich prin -
zipiclle Agitation anzubahnen , die der in den Reihen der hiesigen Sozial -
dcmokratie einreißenden politischen Versumpfung , der kleinbürgerlichen
Auffassung der ökonomischen Entwickelung und dem Schachern mit
Arbeiterstimmen bei Wahlen , das schon wieder voll im Gange ist , wirk -
sam entgegen arbeiten soll .

Wie weit man diesen Verein , der sich außerhalb der Parteiorgani -
satton gebildet hat , als „eine Partei für sich " auffassen kann , darüber
dürften die Meinungen getheilt sein .

Während einstweilen Waffenstillstand herrscht , bricht sich übrigens
auch bei den , den internen Parteiangelegenheiten ferner stehenden Ge¬
nossen die Erkenntniß Bahn , daß der Ausschluß ein unbcdachtsamer
Schritt einer im Autoritätsglauben steckenden arg verhetzten Menge
war und eine grobe Verletzung der sozialdemokratiichen Prinzipien be -
deutet , die dem Terrorismus in den Schreckenstagen der großen Re -
volution sehr ähnlich sieht . Hier wie dort war nämlich eine Lerthel
digung der Opfer unmöglich ; Vorschläge , dem nächstjährigen Kongreß
die Streitfragen zur Schlichtung vorzulegen , wurden bekämpft und ver -
worfeu , die „ kompakte Majorität " ließ sich dazu verleiten , die Gebote
der gesunden Vernunft bei Seite zu schieben , und das „Schuldig " wurde
ausgesprochen .

AlS bezeichnend für die Zusammensetzung der Mehrzahl und als
Charakteristik der hiesigen Parteiverhältnisse überhaupt ist u. A. das
Kunosum zu erwähnen , daß ein hiesiger „freisinniger Wählcrverein " ,
der zwar in die Parteiorgauisation einverleibt ist , aber seinen Namen
noch nicht zn einem „sozialisttschen " verändern durfte , „ um die freisin -
nigcn " Elemente nicht zn verlieren , daß ein solcher Verein über den
Ausschluß vou wirklichen Sozialisten stimmen durfte . Freisinnige Ele -
mente schließen Sozialisten vom Sozialismus aus , welch ' ein Hohn !

Derselbe Verein , resp . dessen Leiter , brachten es auch fertig , die Ab -
stimmnng ohne alle Diskussion vor sich gehen zu lassen ; eine nette
Demokratte !

Wie dem auch sei, der Ausschluß wird das Gegentheil bewirken von
dem , was er erreichen sollte , und hoffentlich zu einer Verjüngung und
Nenbelebung der hiesigen Partciverhältnisse beitragen .

Mit sozialdemokratischem Gruße
Die dcutsche Lesegesellschaft .

_
H. Zaugger .

_
3 ! n unsere Zlbonnente » .

Mit Nro . 1 werden alle unsere

Krcuzband - Abouncnten
gesperrt , sofern bis Erscheinen der Nro . 2 der Abonncmentsbctrag
nicht eingesandt ist . Tic Expedition .

Briefkasten
der Expedition : ( Schluß zn Bsk . 52 . ) Urania : Ihre Vor -

schrift v. 21/12 89 wird beachtet . Die Hauptsache Anlangendes folgt
bfl. — Ahasverus : Mk. 51 . 15 per Schn . erh . G- legentl . ' Notizgabe
angenehm . Herzl . Grüße und Prosit allseits . — Fest : Hoffentlich er -
fahren >vir noch anno 90 , ob Sie am Leben , also im Stande sind , den
erfragten Betrag endlich zu melden . — M. M. : Nachr . v. 22/12 89
hier . Bstllg . per 90 -c. vorgemerkt . — Verein Vorwärts Melbourne :
Am 24/12 sind uns die 3 Pfd . v. 21/5 89 endlich ansbezahlt u. gut -
gebracht worden . Reklamirter Auszahlungsschein am 28/12 angelangt .
Bfl. Weiteres . — Pierrot : Dp . u. Bf . zur gleichen Zeit erh . Wie
erklären Sie Ihre Bermuthuna ? — Hg. Bn . : Mk. 4. 50 Ab. 1. Qu .
erh . — B. Bkst . : Mk. 10 . 26 Ab. 1. u. 2. Qu . u. Schft . erh . Rest
per Wfd . dkd. quittirt . Reklamirtes ging mit 46 u. folgt wiederholt .
— E. Ftn . Beauvais : Fr . 10. — Slb. 1. u. 2. Q» . u. Schft . erh .
Bstllg . folgt . — Wm. Lgnr . Chicago : Pfd . 5 . 10 . 11 ( Doll . 27 . 01 ) a.
Cto . Ab. u. Schft . erh . Auszug zc. folgt bfl . — Se —An. : Mk. 17 . 60
Ab. per 90 am 27/12 89 erh. — C. H. Kopenhagen : Pfd . 2. 18. —
( Fr . 72. 30 ) Ab. 2. u. 3. Qu . erh . Avisirtes erwartet . — Deutscht
Lesegesellschaft Kopenhagen : Pfd . 1. 8. 9 ( Fr . 35. 80 ) per Schft . erh .
Beilage besorgt . Gewünschtes folgt baldthnnlichst . Erfragtes am 27/12
bfl . Dkfchft . 2. wird annoncirt , sobald versandtsertig . — C. Sl. B. V.
London : 10 Pfd . a Cto . Slb. : c. erh . Fortsetzung unerläßlich . — F.
W. Bft . : Mk. 5 . — Ab. 1. Qu . u. a Cto . erh . Gewünschtes folgt .
— Dr . O. A. E. Ebk. : Sh . 12 . — f. Geliefertes erh . — Hauptspitzcl :
Ad. lt . Vorlage v. 24/12 geordn . — W. H. j Za . : Mk. 4. — Ab. 1.
Qu . u. Schft . erh . Sdg . abgg . — Rocher Apostel : Bf . v. 26 . am
28/12 beautw . Hoffentl . machen Sie E. die ersehnte Ncujahrsfreude .
Prosit allseits ! — Virtus : Adr . geordnet u. Mk. 27 . 70 per Ggr .
gutgebr . Auszug u. Bestllg . ic. folgt . — Claudius : Geschieht das
trotzdem , oder weil es bisher ohne Rippenstoß abging ? Aus
den 3 dir . wird wohl Nichts werden . — Muth n. Kraft : Nachr . vom
26/12 hier . — Dante : Bf . v. 17. am 20/12 beantw . Bstllg . folgt .
— Rothe Vehme : Auf Anfrage v. 18. am 20/12 Ausschluß fort . Lag
an der Zwischenhand . — Rother Kämpfer : Avis v. 24 . am 28/12 be -
antw . u. Mk. 12 . 10 per Verläge gutgebr . Bravo übrigens . Nun
wollen wir sehen , wie Haase weiter läuft . — Oncel : Gewünschtes folgt .
Bfl . am 28/12 Weiteres . — Veilchen : Nachr . v. 25 . am 27/12 be -
autiv . Seit Jahresfrist tröste » Sic uns von einem hohen Festtag zum
anderen u. schließlich sind — „die Gläubigen " die Dummen . Also
„zu O st e r n" , ja zu Ostern . da bringt der Haast ei » Ei und kann
er — da nicht kommen , — vielleicht nach Pfingsten zwei ! ? —

Urania : Bf . v. 27 . am 30/12 89 beantw . Prosit ! — Rother Cer -
berus : Gut . Werden recherchiren wo Fehlendes hängt . — Ibsen :
Bstllg . nach Vorschrift vorgemerkt . Ebenso Weiteres . Bft . mehr betr .
Mr . — Michel : Schrftbstllg . notiren n. beantw . Weiteres bfl . —
Xanthias : Bf . n. fbd . v. 29/12 erh . Erfragtes demnächst . — I . HchS .
New ' /lotk : 11 Pfd . a Cto . Ab. u. Schft . erh . Bestllg . und Auszug
folgt . Ersatz 46 kreuzte mit Bf . — E. C. Lg . : Mk. 5 . — Ab. I . Qu .
90 n. a Cto . Schft . erh . Wegen Paris . Arbtrkgr . II . wenden Sie
sich gest . direkt an die auf Umschlag I . befindliche Adr . — Sauer -
kraut : Mk. 10. — a Cto . Ab. 90 zc. erhalten , worauf Ihnen noch
Mk. 5 . 05 zukonmiend sind . — I . Bord New ' Jork : 1 Doll . Ab. 1. u.
2. Qu . 90 erh . Warum nicht in Papiergeld ? Diese Art Anweisung
macht mehr Lauferei und Schreiberei Krlg . folgt . — A. Ltg . San
Franziska : Sdg . v. 9. am 30/12 erh . Warum nicht auf Xentisll
Tb Win Poetoffico zahlbar und einfach adressirt E . Bern -
stein Co . 114 Kentisü Town Road London N . W. Alles Andere
macht uns - Schccrerei und Lauferel . Betrag unter Wsds . speziell quit -
tirt . — H. Rackow Hier : 4 Pfd . a Cto . Ab. zc. erh . Nmttd . gutgbr .
Auszug folgt . — H. Mllr . Paris : Fr . 5 . 50 f. Schrft . erh. Sdg . ab -
gegangen . — Rother Kuli : Avis v. 29/12 . 89 u. Notiz betr . C. am
31/12 erh . Cassa erwart . Bfl . Weiteres . — Tybalt : Mk. 20 — per
Ab. 90 zc. dkd erh . — Stnbikon : Avis v. 29/12 hier . Mk. 13 . 95 per
Ggr . gutgebr . Adr . : c. not . u. Cassa erwartet . Für Gedichte ist zur
Zeit keine Verwendung . — Claus Groth : Mk. 200 . — a Cto . Ab. zc.
erh . — Meßdiener : Mk. 5 . — Ab. 1. Qu . ?c. erh . Hoffentl . streckt sich
der Trost iricht allzulang . — Romuins : Bf . kreuzte m. P . K. Bstllg .
folgt . Nr . stimmt . Wahrschcinl . einmal verschrieben . — G. B. Vvs :
Frcs . 2. 50 Ab. 1. Qu . erh . — G. Schtt . Bdfd . : Shl . 14. — f. Schft .
erh . Sdg . >abgg . — Vorwärts BuenoS - Ayres : Doll . 26 . — erh . u. ab -
zügl , Doll . 5. 15 a Cto . Ab. : c. dem Wahlfond dkd. ausgefolgt . P. K.
haben Sic mißverstanden . Bfl . Näheres . — M. L. Bgh . : Mk. 20. —
a Cto . Ab. 90 zc. erhalten .

= D. Schmtz . Hrslndn . : Fx. 2. — Ab. 4. Qu . erh . — M. St .
O' straß . : Fr . 2. 25 Ab. 4. Qu . erh . — Hflgr . Zrch . : Fr . 24 . — drei
Abo » , 1890 erh . — W. B. O' straß . : Fr . 2 . — Ab. 1. Qu . erh . —
L. Ä. Bsl . : Fr . 49 . 50 Ab. 3. Qu . erh . — C. Esbrth . A' sihl . : Fr . 2 . —
Ab. 1. Qu . erh . = :

Die uns zum Jahreswechsel gewordenen G l ii ck w ü n s ch e erwidern
wir hiermit bestens und entbieten zugleich allen den Unsrigen ein freund -
liches „ G l ü ck a u s" und Prosit Nepjahr !

Ter Sozialdemokrat .

for th * proprietort by tbe German Cooperative I ' ubligbinf Co.
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